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Die drei Schweſtern, 


(Jertfetnn 6.) 


4. 


0 Ja jauchzte laut auf, als ich die Spitze von Notre⸗ 


dame und bald darauf das Haͤuſermecr rund herum 
Jetzt, im Angefichte der erſten Stadt in 
der Welt, fiel mir ein, zu bedenken, was ich da 
wollte. 


Genießen? — was ſonſt? — aber wie am be⸗ 
Men? nach einer kaufmaͤnniſchen Eintheilung? — 
und waͤre das der Muͤhe werth? — ich wollte nicht 
vergebens dreihundert Louisd'or und zum erſten Mal 


un meinem Leben volle Freiheit haben. Nach meiner 


Ankunft miethete ich eine Chambre garnie, nahm 
n Titel eines Lord Johnsbury an, und tummelte 
mich vierzehn Tage lang zu ſehen, zu hören und zu 


ſchmecken, was ſich nur immer Ausgeſuchtes ſehen, 


bören und ſchmecken ließ. Mein Brittiſcher Name, 
und noch mehr mein Brittiſches Gold, machte mir 
leichtes Spiel, und alles neigte fich, mir zu dienen. 


Ich trug den Solitair, der meiner Braut beſtimmt 
war. Er war lecker geworden, und ich trat in den 


Laden eines Juweliers, ihn feiner Eur zu übergeben. 
Zwei Damen kamen bald darauf. Die eine war bes 
jahrt, die andere jung und ſchoͤn, fo ſchoͤn, daß dh 
das erſte Mal in meinem Leben mich von einer ſcheuen 
Bewunderung ergriffen fühlte und ehrerbietig Plat 
machte. Sie handelte um ein Paar Ohrengehaͤnge; 
der Juwelier bot ihr zu viel und fie gab fie zurück. 
Ich bezahlte den geforderten Preis, und bat fie, fie 
zum Andenken anzunehmen. 

„Sie find ſehr großmuͤthig mein Herr — fagte ſie 
erroͤthend, und heftete ihre ſtrahlenden Augen fo fürs 
ſchend auf mich, daß ich vor Furcht und Vergnügen 
zugleich erzitterte — und dieſe Juwelen ſind recht 
artig; aber wenn fie noch ſchoͤner wären, dürfte ich 
ſie nicht von einem Unbekannten annehmen.“ 

Ich bat vergeblich. Unwillig uͤber dieſen Wider⸗ 
ſtand, wandte ich mich endlich an die Aeltere, und 
bot ihr die Ohrengehaͤnge an, indem ich ſie erſuchte, 
mir wenigſtens die Genugthuung zu verſchaffen, daß 
ich die Unerbittliche in ihrer Freundin verbinden duͤrfte. 
Sie betrachtete meine Gabe mit vor Begierde funkeln⸗ 
deln Augen, und griff darnach, nach einigem Zaudern. 
Die andere ſah ſie firafend an, und ſchuͤttelte leicht 


den Kopf, als ſie mein Geſchenk nahm. a 


(20. Jahrgang. Nr. 48.) 


* 


Sie gingen wieder, und ich ungluͤcklicher Lord war 
einfaͤltig genug, ſie nicht weiter zu fragen. Erſt zu 
Hauſe erwachte ich, wie aus tiefem Traum; das 
Bild des liebe nswuͤrdigen Maͤdchens ſchwebte mir vor, 
und ich hätte gern noch einmal dreißig Louisd'ors gez 
geben, um ſie nur noch einmal zu ſehen. 

Das Gluͤck beguͤnſtigte meine Wuͤnſche. Im théa⸗ 
tre frangais ſah ich meine Damen in einer Loge. 
Ich eilte zu ihnen, und hatte die Genugthuung, von 
meiner Alten recht zaͤrtlich und von meiner Erkohrnen 
nicht unfreundlich empfangen zu werden. Ich wollte 
nicht vergebens ein Lord und in Paris ſeyn. Mit ſo 
eitler Geſchwaͤtzigkeit, als ich zu erkuͤnſteln vermochte, 
unterhielt ich die junge Dame, die mir von ihrer Huͤ⸗ 


terin augenſcheinlich Preis gegeben wurde. Ich war 


mit der Schilderung meiner Flammen ſo zudringlich, 
daß ſich allmaͤlig der Sonnenſchein ihres bezaubernden 
Geſichtes verlor, und ihre Mienen ihr Mißfallen fo 
unverkennbar ausſprachen, daß ich mich gedrungen 
ſand, ſie mit Theilnahme zu fragen, was ſie be⸗ 
tuͤbte. — 
„Nichts, mein Herr — erwiederte fie, und ſah 
mich ſo ruhigernſt an, daß ich die Augen niederſchlug 
— als daß wir uns beide verkannt haben.“ — 
Dieſe Antwort nahm mir mit meiner Zuverſicht die 
Sprache. Ich wandte mich endlich wieder an die Alte, 
ſagte ihr meinen Namen und wie ſehr ich ihre naͤhere 
Bekanntſchaft wuͤnſchte. Sie war zurückhaltender, als 
ich geglaubt hatte. Ich mußte die ganze Litaney von 
der Unzuverlaͤſſigkeit junger Männer und von der Vor⸗ 
ſicht junger Mädchen anhören, wie fie nur eine taͤkt⸗ 
ſeſte Duenna ableiern kann, eh' ich zur Nachricht er⸗ 
hielt, daß fie bei gutem Wetter mit ihrer Nichte — 
wie freute ſich mein boͤſes Princip uͤber dieſe Benen⸗ 
nung — in den Tuilerien zuweilen ſpazieren ginge. 
Ich hatte vergeſſen, nach der Stunde zu fragen, 
und das Gewicht des Woͤrtchens zuweilen nach 
meinen Wünfchen geſchaͤtzt. Die vornehme Welt ſchlief 
noch, als ich ſchon in den Tuilerien revicrte. Meiner 
Kaſſe, ader nicht meinem Magen zum Vortheil, trieb 
ich mein Umherkaufen bis der Abend einbrach, und 
niemand zuruͤckblieb, als elende Nacht-Schwaͤrmer 
und Schwaͤrmerinnen. Das ging vier Tage ſo fort — 
es ließ ſich keine Tante und Nichte blicken, und ich 
Bitte vor Zorn und vor Sehnſucht vergehen mögen. 


Schon neigte ſich am fuͤnften die Sonne, und ich 
verfluchte in toller Hitze mich und alle Damen in und 
außer Paris, als meine Erſehnte mit ihrer Sauve⸗ 


garde erſchien. Sie erſchrack uͤber meinen Anblick, ich 


weiß nicht, ob uͤber mich ſelbſt, oder uͤber die Em⸗ 
pfindungen, die ſich unſtreitig in meinem Geſicht aus⸗ 
druͤckten. Ich vermochte ihnen nicht Länger zu gebies 
ten, und beſtuͤrmte ſie mit ſo ernſtlichen Fragen und 
Bitten und Verſicherungen, daß ihre vorſichtige Ge⸗ 
kaſſenheit ſich allmaͤlig in Theilnahme zu verwandeln 
ſchien. Ich nahm deſſen wahr, ihr den Solitair, den 
ich wieder am Finger hatte, anzubieten; und er ſaß 
an dem ihrigen feſt, eh' fie noch die Gegengruͤnde 
recht uͤberlegen konnte. 

„Sie machen mich zum Kinde — ſagte ſie nach 
vergeblicher Gagenwehr — ich thue ſo großes Unrecht, 
Sie anzuhören, als dieſen Diamant anzunehmen. 


Sie ſelbſt aber verbinden ſich eine Undankbare, die 


es nicht einmal ahnen laſſen ſollte, daß fie es wider 
ihren Willen iſt.“ 

Umſonſt beklagte ich mich uͤber dieſe Haͤrte — ich 
erfuhr nicht mehr. Doch ſchnitt ſie mir nicht alle 
Hoffnung ab, und in einer günftigen Minute bat ich 
die Tante Gem um ihren Beiſtand und um den 
Namen ihrer Wohnung. 

„Ich habe meiner Nichte verſprochen, ſagte dieſe, 
Ihnen auf keine Weiſe zu helfen. Folglich kann ich 

Ihnen auch die verlangte Nachricht nicht geben. Doch, 
ſetzte fie laͤchelnd hinzu, wundert es 12 „ daß Sie 
erſt der Frage beduͤrfen.“ — 

Ich erſtaunte uͤber meine Einfalt. Ohne Sade ließ 
ich fie gehen und ſandte meinen Lohnbedienten nach, 
ihnen von fern bis in ihre Wohnung zu folgen. Er 
brachte mir@bald die Nachricht, daß ſie in der Nähe 
des Palais Royal wohnten. 


5. 

Ich fuͤrchtete mich zu ſehr vor meiner Geliebten, 
als daß ich gewagt haͤtte, noch heute dieſe Kenntniß 
zu benutzen. Innere Unruhe trieb mich von einem 
Ort zum andern. Ich konnte nirgends, ſelbſt im 
Theater nicht aushalten; Talmas Lebhaftigkeit ſchien 
mir heute froſtig, und das gefuͤhlvolle Spiel der Der 
moiſelle Georges leere Affeetation. Endlich ging ich 
in's Palais Royal, um wenigſtens in ihrer Nähe zu 
ſeyn. 


— — 


Der Zufall fuͤhrte mich in ein Zimmer, wo geſpielt 
wurde. Es war mir eben recht. Ich pointirte, ge⸗ 
wann — verlor — gewann wieder — verlor wie⸗ 
der — und nach zwei Stunden hatte ich keinen Sous 
mehr in der Taſche. f 

Die vierzig Louisd'ors, welche emigrirt waren, 
Fümmerten mich wenig; doch mußte ich nach Haufe 
gehn. „Georg — ſagte ich, als er mich aus zog, 
und reichte ihm die leichte Boͤrſe — fuͤlle fie morgen 
wieder.“ — 

„Haben Sie noch Vorrath? fragte er — 

„Wie? was ich dir gegeben habe“ — 

„Iſt hin, bis auf zwanzig Louis, wovon der 
Wirth noch drei zu fordern hat“ — 

„Kerl, du haſt mich betrogen“ — 

„Belieben Sie meine Rechnung zu ſehn?“ — 

„So ſchaffe Rath“ — 

„Zum Reiſegelde?“ — 

„Ich gehe nicht aus Paris, und wenn ich auf der 
Straße ſchlaſen ſollte,“ rief ich mit Hitze. — 

„Die Jahrszeit iſt recht angenehm — ſagte er 
ſpöttiſch laͤchelnd — ein Verliebter kann es allenfalls 
ohne Holz aushalten, und fuͤr den Magen wird der 
Himmel ſorgen, der ihn gemacht hat.“ — 

„Was faͤllt dir ein?“ — 

„Nichts — ich ging heute in den Tuilerien, und 

Ihr Solitair blitzte durch die Hecke, die mich von Ih⸗ 

nen trennte, ſo gewaltig — aber, Gott ſteh' uns 
bei, Sie haben ihn ja verloren.“ — 

„Geh! — du biſt ein lauernder Schelm! — das 
Maͤdchen iſt ein Engel.“ — 

„Vom Palais Royal.“ — 

Der Menſch ſagte das mit einer ſo tuͤckiſchen 
Miene, daß ich ihn betroffen anſtarrte. „Ich will 
nicht hoffen“ — ſagte ich ernſthaft — 2 

„Daß ich ſcherze? — ſagte er, wie vorhin. — 
Behuͤt' mich Gott! Sie iſt die ehrbare Nichte einer 
frommen Tante, und ſie verſtehen ſich beide recht gut 
auf Juwelen — à propos, «8 find ja noch ein Paar 
Armbänder da, die zum Solitair gehoͤren!“ — 

„Schweig“ — rief ich finſter. — Die Ausſicht, 
in einer Stadt, wo ich niemand kannte, in die bit⸗ 
terſte Armuth verſetzt zu werden, und mich vielleicht 
einer veraͤchtlichen Dirne aufzuopfern, war nicht die 
angenehmſte — ihr Bild, das ſich in den edelſten 


Zügen tief in meine Seele geprägt hatte, ſtrafte den 
Argwohn Luͤgen — und doch, wenn ich alles, be⸗ 
ſonders das Benehmen der Tante erwog, ſchien Georg 
nicht ganz Unrecht zu haben. — Unſchluͤſſig maß ich 
mit großen Schritten die Stube, als Mr. 1 
mein Haus wirth, eintrat. 


6. 


„Monſeigneur verzeihen — ſagte Mr. Brelon, 
ein echter Pariſer — daß ich fo ſpaͤt Ihre Ruhe 
ſtoͤre — aber ich ſchaͤtze Monfeigneur fo hoch, daß 
ich nicht umhin kann, Ihnen eine Nachricht von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit mitzutheilen.“ 

„Ich bin Ihrer Gefaͤlligkeit hoͤchſt verbunden, Me. 
Brelon; haben Sie die Güte zu ſprechen.“ — 

„Meine juͤngſte Tochter ſteht in der genaueſten 
Verbindung mit Mr. Grosbaton, dem Kammerdiener 


des General Joubert; Mr. Grosbaton hat eine Schwe⸗ 


ſter, welche die Gunſt eines Polizei-Bedienten beſitzt, 
der eine Tochter hat, welche mit dem Portier des Lord 
Whitworth einigen Umgang hat; der Portier iſt der 
genaue Freund einer Soubrette von Milady und die 
Soubrette die Geliebte des Taſeldeckers Sr. Ercellenz 
des Geſandten.“ — 

„Sie fuͤhren mich in eine unſichtbare Loge der 
Freundſchaft, Mr. Brelon, welche für das gute Herz 
der Pariſer einen neuen Beweis giebt; aber wollten 
Sie nicht die Gefaͤlligkeit haben, mir die wichtige 
Nachricht mitzutheilen.“ — 

„Den Augenblick — Monfeigneur follten nur erft 
die Quelle kennen lernen, um aus eigner Einficht zu 
beurtheilen, in welchem Grade ſie authentiſch iſt.““ — 

„Sehr klug, vortrefflich, Mr. Brelon — Sie ver⸗ 
binden mich unendlich.“ — 

„Ich thue meine Schuldigkeit, Monſeigneur, eine 

Schuldigkeit, welche mir die ehrerbietigſte ee 
gebietet.“ — 

„Ohne Complimente, Mr. Brelon.“ — 50 

„Ich gehorche Ihren Befehlen Monſeigneur — 
der Tafelderfer Sr. Excellenz hat der Soubrette er⸗ 
zaͤhlt, und dieſe dem Portier, und dieſer weiter, wie 
Monſeigneur die Guͤte haben werden, ſich noch zu. ‚du: 
innern.“ — 

„Vollkommen, Mr. Brelon — fahren Sie nur 
fort. — 

* 


„Daß Se. Exeellenz bei Tafel die anweſenden Herz 


son engliſcher Nation gefragt hätten, ob Sie das Gluͤck 
haͤtten, den Lord Johnsbury zu kennen; naͤmlich Sie 
ſelbſt, Monſeigneur.“ — | 
„Ganz wohl, Mr. Brelon — fagte ich fo herz: 
haft, als ich konnte, und zwang mich, auf cine 
nichtsſagende Weiſe zu laͤcheln, um ihm glaublich zu 
machen, daß ich nichts daͤchte.“ — 

„Die Herren haͤtten erwiedert, ſie haͤtten dieſe 
Ehre nicht — darauf hätten Se. Ercellenz erzaͤhlt, 
daß ſie heute bei dem Lever des erſten Conſuls gewe— 
fen wären — der erſte Conſul hätte fie ſelbſt gefragt, 
ob ſie Monſeigneur kennten und warum Sie ihm noch 
nicht vorgeſtellt worden waͤren — Se. Excellenz haͤt⸗ 
ten erwiedert, daß ſie keinen Lord Johnsbury kennten, 
doch an feiner Exiſtenz nicht zweifeln wollten, und 
Monſeigneur konnten vielleicht wichtige Gruͤnde ha⸗ 
den, ſich nicht Öffentlich zu zeigen. — Darauf hätte 
der erſte Conſul geſagt — ein Menſch, der ſich ſo 
nennt — Monſeigneur verzeihen, daß ich fo unhoͤf— 
lich bin, ſeine Worte zu wiederholen — macht ſeit 
einigen Tagen die Runde in den Tuilerien, und ich 
wuͤnſchte genau zu wiſſen, ob er auf Ihren Schutz 
Anſpruͤche hat.“ ; 

Ich warf einen Blick auf Georg, und las in feis 
nen Mienen gleiches Schrecken, als durch meine 
Adern erſtarrend lief. — 

„Das wird ein Wildpret für die Polizei ſeyÿn — 
find die letzten Worte Sr. Ercellenz geweſen.“ 


„Ich betheure, Monſeigneur, — fuhr er fort, 


als ich ſiumm blieb — bei meiner Ehre, und der 
Achtung, welche ich gegen Sie trage, daß ich nicht 
ſo niedrig bin, den mindeſten Verdacht gegen einen 
Mann zu ſaſſen, deſſen edelmuͤthiges Betragen jeder 
Nation Ehre machen wuͤrde — ſollten Sie aber auf 
die Vermittelung Sr. Excellenz nicht rechnen koͤnnen 
— Monſeigneur verzeihen meine Dreiſtigkeit — aber 
Ihre Sicherheit — die meinige.“ — 

„Haben Sie keine Furcht, Mr. Brelon — fagte 
ich ſo ruhig, als moͤglich, und druͤckte ihm dankbar 
die Hand — ich hoffe, es iſt fo ſchlimm nicht, und 
im aͤrgſten Fall wird es mir nicht an Mitteln fehlen, 
meine Unſchuld zu beweiſen. Ich habe vielleicht etwas 
unvorſichtig darauf gerechnet.“ — 

Er uckte die Achſeln — 


‘ 


„In England iſt es ſo Sitte, und es fällt ſchwer, 
bequeme Sitten zu aͤndern. Ich danke Ihnen herzlich 
und bitte Sie um Ihr guͤtiges Andenken. Georg foll 
meine Schuld berichtigen und noch in dieſer Stunde 
Poſtpferde beſtellen. 

Er verbeugte ſich ef, unter wiederholten Entſchul 
digungen, und nahm ſeinen Abſchied. f 
(Fortſetzung folgt.) 


Auflöfung des Raͤthſels in voriger Nummer: 


Kaper, wobei an Kaperbrieſe und an den waſſerſtrahlenden 
Nord⸗Kaper zu erinnern iſt. 


Räthſel. 


Als Mann zu Raub und Mord geſchaffen, 
Vollbring' ich ſie mit Kraft und ſtarken, ſcharfen Waffen; 
Doch weiblich iſt mein Zweck, zu mannigfachen Werken, 
So Mann als Weib mit hoͤh'rer Kraft zu ftärken; 
Und wenn die Liebe fie vereint, 
Sor Bund durch mich als ehrenwerth erſcheint. 


Die Verhaftung der Frau Herzogin v. Berry. 


Di franzöſiſchen Blaͤtter find jetzt mit einer Menge Nach⸗ 
richten über dies wichtige Ereigniß angefüllt. Die ungtlicke 
liche Fuͤrſtin iſt das Opfer des Verraths geworden, — toie 
der mit verhaftete Advokat Guibourg bekannt macht, — 
und zwar iſt der Verräther ein Menſch, auf deſſen feſte 
Treue die Fuͤrſtin um ſo mehr bauen mußte, als er ſich 
ihr im Ungluͤck genaͤhert hatte. Der Elende war 500 Lieues 
weit herbei geeilt und von Ihro Koͤnigl. Hoh. mit Güte 
und Vertrauen überſchuͤttet worden. Er war kein Franzoſe, 
er hat die Koͤnigstochter verrathen, wie einſt ſeine Vorel⸗ 
tern den Gott verriethen, der zum Menſchen geworden war, 
um fie zu erretten. „Mag er jetzt auf dem Geldhaufen 
der Polizei ſchlafen, er iſt ungluͤcklicher als ich,“ ſagte die 
hochherzige Prinzeſſin, nachdem fein Werk erfüllt war. — 
Dieſer Verraͤther heißt: Stephan Gonzaga Deus, iſt 31 
Jahr alt, und in Koln, (wahrſcheinlich zu Deutz, wovon 
er ſich den Namen gegeben hat) geboren. Er ward zu Koln 
in der jüͤdiſchen Religion erzogen. Im Jahre 1826 lebte 
er in Rom bey feinem Oheim, dem bekannten Deutz, Ober⸗ 
Rabbiner des iſraelitiſchen Kultus. Weil es ihm an Sub⸗ 
fiſtenzmitteln fehlte, oder wenigſtens, weil fein Vermögen 
für ſeine Neigungen nicht ausreichte, beſchloß er, ſeinen Be⸗ 
ſchuͤtzer zu verlaſſen und ging, um ſich eine größere Gemäch⸗ 
lichkeit zu verſchaffen, zum katholiſchen Glauben über, Die 
Freude in der katholiſchen Chriſtenheit war allgemein, und 
der feierliche Uebertritt des Neffen des Ober⸗Rabbiners war 
für Rom ein Ereigniß. Deug, der als Katholik von als 
len Kirchen⸗Fuͤrſten auf das freundlichſte aufgenommen ward, 
lite lange von den Unterſtützungen des Kardinals Alban. 


— — 


— —— — 


N 


Im Jahre 1831 kam Gonzaga Deutz nach einer Reife, die 
er nach den Vereinigten Staaten unternommen hatte, nach 
Europa zurüd, und näherte ſich, entweder um ſich eine neue 
Laufbahn zu bereiten oder aus andern undekannten Gruͤn⸗ 
den, der Herzogin von Berry durch einige Dienſte, die er 
ihr bey ihrer Durchreiſe durch Rom erzeigte. Ein gewiſſer 
Drack, ſein Schwager, war unter Karl X. um die Perſon 
des Herzogs von Bordeaux geweſen, und dies war fuͤr Deutz 
ein Mittel, ſich bei der Herzogin Eintritt zu verfchaffen. — 
Es gelang ihm bald, ſich das ganze Vertrauen der Herzo⸗ 
gin zu erwerben, die ihn mit Wohlthaten überhäufte, und 


ibn mehrere bedenkliche Miſſionen gab; Deutz entledigte ſich 


3 


derſelben mit Eifer und Puͤnktlichkeit, und gewann die Gunſt 
der Peinzeſſin in immer hoͤherem Grade. Spaͤter, nach 
ihrer Landung in Frankreich, gab fie ihm wichtige Aufträge, 
über deren Erfuͤllung Deutz ihr vor einigen Monaten in 
Nantes Bericht erſtattete. Hierauf reiſte er mit neuen Be⸗ 
fehlen nach Deutſchland ab. Auf dieſer Reiſe ſoll er in 
Frankfurt am Main die Bekanntſchaft einer zur Franzoͤſi⸗ 
ſchen Polizei gehörenden Perſon gemacht und dort die erſten 
Eröffnungen gethan haben; doch ward noch nichts abge⸗ 
ſchloſſen. Von Frankfurt begab er ſich ſofort nach Rom, 
wo er vom Papſte empfangen wurde, der ihm, wie man 
ſagt, Briefe für die Herzogin von Berry mitgab; von Rom 
ging er nach Portugal, ſprach in Liſſabon Dom Miguel, 
der ihm ebenfalls Briefe für die Herzogin einhaͤndigte, und 
kehrte nun nach Paris zuruck, we er um den Preis, um 
welchen er die Herzogin von Berrp ausliefern wollte, defi⸗ 
nitiv unterhandeltez die Summe ſoll ſich auf nahe an eine 
Mill. belaufen. Zur Ausführung ſeines Planes kehrte er 
nach Nantes zurück und verlangte, der Prinzeſſin vorgeſtellt 
zu werden. Die Perſonen, welche den Aufenthalt der Her⸗ 
zogin kannten und ſchon Mißtrauen gegen Deus hegten, 
weigerten ſich anfangs, ihn bei ihr einzuführen; da fie aber 
endlich in die Aufrichtigkeit und Treue eines Emiſſairs, der 
für die Herzogin geheime Aufträge ausgeführt und dieſes 
Vertrauen ſtets gerechtfertigt hatte, keinen Zweifel mehr ſez⸗ 
zen zu dürfen glaubten, ſo verſchafften ſie ihm, der ohne⸗ 
bin nur der Herzogin ſelbſt Über das Reſultat feiner Reife 
Bericht erſtatten und ihr ſeine Depeſchen einhändigen wollte, 
am 7. Nov. in der Mittagsſtunde eine Unterredung mit der⸗ 
ſelben bei den Demoiſelles Duguigny, Er trat um dieſe 
Stunde ein; die Herzogin, die nicht wußte, wer komme, 
entfloh aus dem Saale; da fie aber durch eine kleine Oeff⸗ 
nung, durch die fie, ſelbſt ungeſehen, Alles ſehen konnte, ih⸗ 
ren Schützling erblickte, trat fie mit den Worten in den Saal: 
„Ah, Sie find es, mein lieber Deutz! ....“ Deug blieb 
einige Minuten bei der Herzogin, und entfernte ſich, um 
einem der zahlreichen, das Haus umgebenden Polizel⸗Agen⸗ 
ten das verabredete Signal zu geben: „Sie iſt im Begriff, 
Ach zu Tiſche zu ſetzen.“ So wie er der Polizei das ver» 
abredete Zeichen gegeben, wurden die Unterſuchungen in dem 
Haufe der Demeiſelles Duguignp aufs neue vorgenommen 
und aufs genaueſte fortgeſebt. Ein herbei gerufener Mau⸗ 
ur ſollle einen Theil einer Mauer demoliren, an welche ein 


Bedienten⸗Zimmer ſtieß. Als das Bett fortachommen war, 
bemerkte man eine mit einem Schloſſe und einer Klinke ver⸗ 
ſehene Bretterthüre, die durch eine Tapete verdeckt war und 
ein 10 Fuß langes, 5 Fuß breites und 5 Fuß hohes gehei⸗ 
mes Behuͤltniß verſchloß; man fand darin verſchiedene ein⸗ 
gebundene Werke in Folio, eine Menge politiſcher Journale 
und mehre Pakete mit Waͤſche. Hierauf begaben ſich die 
Unterſuchenden in das dritte Stockwerk, und traten in ein 
Zimmer ein, das nach dem Hofe hinaus geht, worin Gens⸗ 
darmen zur Wache ſchon aufgeſtellt waren. Auf einmal 
ertoͤnten aus dem Innern eines mit einer Platte aus Guß⸗ 
eiſen verfehenen Kamins die Worte: „Oeffnet uns, wir er⸗ 
ſticken!“ — Der Maurer that einige Schläge, die Kamin: 
platte öffnete ſich, und es ward eine Dame erblickt, in der 
die Frau Herzogin v. Berry erkannt ward. In demſelben, 
hinter dem Kamin angebrachten Verſteck wurden auch der 
Graf Menars, Fräulein Stylie von Kerfabiec und der Ad⸗ 
vokat Guibourg (der erſt vor einiger Zeit aus dem Gefaͤng⸗ 
niß von Nantes entwich,) gefunden. Die Prinzeffin trug 
im Augenblicke ihrer Verhaftung ein braunwollenes Kleid, 
war ganz einfach gekleidet und zeigte keine Niedergeſchlagem 
heit. Als der General Demencourt ankam, ſagte die Her⸗ 
zogin zu ihm: „General, ich vertraue mich Ihnen an und 
wuͤnſche vor Allem, deß man mich von meinen Ungluͤcks⸗ 
gefaͤhrten nicht trenne.“ — „Sie ſtehen unter dem Schuße 
der Franzoͤſiſchen Ehre!“ erwiederte der General. — Der 
Schlupfwinkel, in dem die vier Verhafteten ſich verborgen 
gehalten hatten, war aͤußerſt eng; das Feuer des Kamins 
belaͤſtigte ſie ſehr, namentlich die Herzogin, die ſich an die 
Platte neben dem Heerde angelehnt hatte; dennoch wi⸗ 
derſtand ſie lange den dringenden Bitten ihrer Begleiter, 
ſich zu ergeben, und ward nur durch die zunehmende Hitze 
dazu gezwungen. Die Frau Herzogin war aͤußerſt ermuͤ⸗ 
det, da fie funfzehn Stunden in ihtem Schlupfwinkel fe- 
hend zugebracht hatte, und verlangte ein Glas Zudermafferg 
was ihr gereicht ward. Herr von Menars, ein bejahrter 
Mann, der im hoͤchſten Grade erſchoͤpft war und feir 24 
Stunden nichts genoſſen, mußte nach ſeiner Ankunft im 
Schloſſe zu Bette gebracht werden, und wurde von dem 
Gen. Demencourt perſoͤnlich mit der größten Sorgfalt be 
handelt. — In das nahe beim Haufe befindliche Schloß 
gingen die Verhafteten zu Fuß. Die Fürftin wohnte in 
dem Suale des Kommandanten des Schloſſes, Oderſten 
Raindre. Die Abreiſe nach dem feſten Schloſſe Blay ward 
am 9. Nov. fruͤh um 3 ½ Uhr anberaumt. Am Abend 
des 8. Nov. fühlte die Prinzeſſin ſich plotzlich unwohl. Der 
Oberſt Raindre, davon benachrichtigt, eilte zu ihr. „Jh 
moͤchte etwas freie Luft ſchoͤpfen!“ ſagte ſie zu ihm; der 
Oberſt bot ihr feinen Arm und führte fie auf die an ſein 
Zimmer graͤnzende Plattform. Die Prinzeſſin druckte ihtn 
krampfhaft den Arm mit den Worten: „Was mich am met 
ſten ſchmerzt, mein Herr, iſt, daß ich von einem Menſchen, 
den ich mit Wohlthaten uͤberhaͤuft habe, der mir mehr als 
das Leben verdankt, und in den ich ein unbegraͤnztes Ver⸗ 
trauen ſetzte, verrathen und verkauft worden bin. Er iſt 


ein Unglücklicher, wenigſtens freut es mich, daß er kein Fran⸗ 
zoſe iſt; denn ich habe ein Franzoͤſiſches Herz.“ — Zu der 
oben angegebenen Zeit reiſeten die Verhafteten nach St. 
Nazaire auf einem Dampfſchiffe, faſt unbemerkt die Loire 
hinab. um 91, Uhr kam daſſelbe bei der Brigg „la Ca⸗ 
pricieuſe“ an, auf welchem die Prinzeſſin uͤbergeſchifft wird. 
Während der Fahrt ward blos das Geſpraͤch über die Schöͤn⸗ 
heiten der Loire⸗Uier und der Meeresküfte geführt. Fraͤul. 
v. Kerſabiec erzählte, daß in dem Verſteck das Kleid der Her⸗ 
zogin zweimal Feuer gefangen haͤtte, da ſie dicht an der Ei⸗ 
ſenplatte des Kamins ſtand; Fräͤul. v. Kerfabiec verbrannte 
fih die Finger, als fie den die Platte ſchließenden Riegel 
zurückſchob, und die Frau Herzogin verbrannte ſich den Fuß, 
indem fie über den Kaminheerd ging, um ſich den Gens⸗ 
d'armen auszuliefern. 


Deutz iſt von mittlerer Größe, dunkler Geſichtsfarbe, 
hat ſchwarzes, krauſes Haar, kleine, lebhafte, tief liegende 
Augen, einen großen Mund und dicke Lippen, ſeine Naſe 
iſt gewohnlich, feine Hand aber faſt zu ſchoͤn für einen Mann, 
fo daß er eitel auf dieſelbe iſt. Während feines Aufenthalts 
in Nantes zeigte er die groͤßte Froͤmmigkeit, um die Legi⸗ 
timiſten deſto beſſer zu taͤuſchen und jeden Verdacht von ſich 
zu entfernen. — 


Die Brigg „Capricieuſe,“ welche die hohe Gefangene von 
St. Nazaire nach Blape uͤberfuͤhren follte, führt 16 Ka⸗ 
nonen. Widriger Wind hielt die Abfahrt auf. Das Dampf⸗ 
ſchiff Neſtor war daher aus Breſt nach St. Nazaire beor⸗ 
dert worden, um die Ueberfahrt zu bewerkſtelligen, welche 
auch Statt gefunden hat. 

Blaye (Blavia) iſt eine befeſtigte Seeſtadt im Depar⸗ 
tement der Geronde, am rechten Ufer dieſes Flußes, 7 Std. 
von Borde aur und 150 Stunden von Paris. Die Stadt 
iſt auf dem Gipfel und am Fuße eines ſteilen Felſens ers 
baut, und dominirt eine herrliche Rhede, die alle die Gi⸗ 
ronde hinauf⸗ und hinabfahrenden Schiffe aufnimmt. Blaye 
theilt ſich in die hohe und in die niedere Stadt; die letztere 
iſt eigentlich nur die Vorſtadt der erſtern und durch einen 
kleinen Fluß von ihr getrennt. Die unter dem Namen der 
Citadelle bekannte hohe Stadt wird von trefflichen, von Vau⸗ 
ban erbauten Feſtungswerken flankirt, die neuerdings aus⸗ 
gebeſſert und mit breiten und tiefen Graͤben umgeben wor⸗ 
den ſind. Bei Blaye iſt der Strom etwa zwei Stunden 
breit; deshalb ward i. J. 1689 auf einer faſt in der Mitte 
deſſelben liegenden Inſel ein neues Fort erbaut, deſſen Feuer 
ſich mit dem der Citadelle Blaye und dem des auf dem an⸗ 
dern Ufer gelegenen Forts Medoc kreuzt, ſo daß die Fahrt 
auf der Gironde, die ohnehin durch die an der Muͤndung 
befindlichen Sandbaͤnke ſchwierig iſt, ganz geſchloſſen werden 
kann; in der Mitte des Forts erhebt ſich ein großer und 
ſchoͤn gemauerter Thurm. Schon die Roͤmer hatten in 
Blaye eine Beſatzung; 1568 ward es von den Kalviniſten 
genommen, die das Grab des i. J. 570 dort geſtorbenen 
und in einer Abtei beigeſetzten Koͤnigs Charibert entweihten. 
Durch eine 1474 erlaſſene Verordnung Ludwigs XI. wur⸗ 


Meinung werden. 


den alle nach Bordeaux hinauffahrende Schiffe verpflichtet, 
ihre Kanonen und Waffen in Blaye zu laſſen. 

In der Wohnung, wo die Frau Herzogin verhaftet ward, 
hat man mehrere Proclamationen in großer Anzahl gedruckt 
vorraͤthig gefunden. Daraus erficht man, daß fie den 
Sitz der Regierung auf einige Zeit nach Nantes verlegen 
wollte. — Um ihren Zweck zu erreichen, hat die Frau Here 
zogin waͤhrend ihres Aufenthalts in Frankreich, ermuͤdende 
Reiſen und Mangel an Nahrung geduldig ertragen; ſie hat 
auf Stroh und in einer Krippe geſchlafen, und mit der Hei⸗ 
terkeit eines Kriegers das ſchwarze Brodt des Landmannes 
gegeſſen. Nie konnte die jetzige franzoͤſiſche Regierung ih⸗ 
ren Aufenthalt ausfindig machen. Nach der Verhaftung 
entſtand die wichtige Frage, vor welche Behoͤrde ſie geſtellt 
werden folltes die Regierung entſchied dafür, die Sache den 
Kammern zu überlaſſen; die Gründe find leicht einzuſehen. 
Wuͤrde die Frau Herzogin vor einen Gerichtshof geſtellt, ſo 
würde dies Veranlaſſung zu beklagenswerthen Scenen ges 
ben; nebſt dem Skandal des Prozeſſes war deſſen Ausgang 
auch in Erwaͤgung zu ziehen. Die Folgen einer Verurthei⸗ 
lung und einer Freiſprechung waren zu bedenken! Ware 
die Herzogin verurtheilt worden, ſo waͤre die Koͤnigl. Auto⸗ 
eität fuͤr ihre Gnade oder für ihre Gleichgültigkeit gegen die 
Verurtheilte verantwortlich geworden; wurde die Herzogin 
freigeſprochen, ſo waͤre fie ungehindert durch dieſelben Pros 
winzen, die fie dem Buͤrgerkriege ausgeſetzt hatte, gereiſet, 
und uͤber die Grenze gegangen, um vielleicht bald wieder 


zuruͤck zu kehren! Alle dieſe Folgen waren als Unglücksfälle 


zu betrachten. Die Herzogin von Berry konnte daher nicht 
gerichtet, ſondern mußte der Gegenſtand einer politiſchen 
Die Regierung wird daher den Kam⸗ 
mern die geeigneten Mittel fuͤr dieſen Zweck vorlegen — 


und dieſe politiſche Vorſichtsmaaßregeln ergreifen. 


Die Frau Herzogin von Berry iſt die Schweſter des Kös 
nigs von Neapel und der Koͤnigin von Spanien und ward 
geboren den 5. Nov. 1798. 


Vaterlandsliebe. 
Die große Holländifhe Handels⸗Geſellſchaft „Felix Meri⸗ 


tis“ hat zu Amſterdam eine Zuſammenkunft gehabt, um zu 


berathen, was fuͤr Schritte in der gegenwaͤrtigen wichtigen 
und kritiſchen Lage des Landes zu ergreifen waͤren. Die in 
dieſer Conferenz verſammelt geweſenen Kaufleute waren ſehr 
bewegt, und die darunter befindlichen Greiſe ſchienen wie neu 
verjuͤngt. Es ward einſtimmig beſchloſſen, eine Deputation 
von vier ihrer Mitglieder unverzuͤglich nach dem Haag zu ſen⸗ 
den, um eine Audienz beim Koͤnige zu bitten, und ihm in 
angemeſſenen Formen und Ausdrücken eine Unterſtuͤtzungs⸗ 
Summe bis zum Belauf von drei Millionen, ſo wie die Arme 
aller kampffaͤhigen Mitglieder der großen Handels⸗Geſellſchaft 
anzubieten, und ihm die Anhaͤnglichkeit an ſeine erhabene 
Perſon und Familie, fo wie das Vertrauen in feine Entſchloſ⸗ 
ſenheit, zur Aufrechthaltung der Ehre Hollands, zu ver ſichern. 
Der Koͤnig empfing die Deputation, und ein Herr de Vries 


— 


er 


Br 


war der Sprecher. Der König war fo gerührt, daß die Thrä- 
nen ihm uͤber die Wangen liefen, und es vergingen einige 
Minuten, ehe er Worte finden konnte. Er beklagte die Ver⸗ 
luſte und Benachtheiligungen, denen ſeine getreuen Untertha⸗ 
nen ausgeſetzt wären, und verſicherte, daß es ſein einziger 
Zweck ſey, ihre Intereſſen mit Ehre zu befördern, daß er nicht 
durch Ehrgeiz verleitet werde, und daß er ſich in Demuth vor 
den Rathſchluͤſſen des Allmaͤchtigen beuge; er erklaͤrte, daß er 
dei dieſer Gelegenheit nicht von der gegen ihn an den Tag ge⸗ 
legten Undankbarkeit und von dem verleumderiſchen Geſchrei 


- fprechen wolle, welches feine Feinde gegen ihn erhoben, die 


ſein Beſtreben, Gerechtigkeit zu erlangen, mit dem Namen 
Halsſtarrigkeit bezeichneten; daß, wenn ſein Leben gefordert 
wurde, um die Wohlfahrt ſeiner Unterthanen zu befoͤrdern, 
er daſſelbe mit Freuden zu opfern bereit ſey, und ſchloß mit 
der Erklaͤrung, daß er Vertrauen zu einem gerechten Gott 
habe. Die Deputation war fo tief erfchüttert, daß Niemand 
ein Wort vorzubringen im Stande war; ſie verbeugten ſich, 
die Schnupftuͤcher vor die Augen haltend, und zogen ſich zu⸗ 
ruͤck. — Den Eindruck, den dieſes Ereigniß zu Amſterdam 
gemacht hat, laͤßt ſich denken. 


Miezellen. 

In einem kleinen Fuͤrſtenthum wurde die Geburt eines 
Prinzen gefeiert. In allen Kirchen wurden Dankpredigten 
gehalten. Ein Geiſtlicher ſchloß die ſeinige mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Unſere Nachläßigkeit im Beſuchen des Gottesdienſtes 
hätte verdient, daß Du, o Gott, daß ganze fürftliche Har 
haͤtteſt ausſterben laſſen!“ 


Es wurde ein Trauerſpiel aufgeführt, in deſſen beiden er er⸗ 
ſten Akten kein einziges Frauenzimmer vorkam. Die Zuſchaur 
waren damit nicht zufrieden. Im dritten Akt erſchienen auf 
ein Mal zwei Prinzeſſinnen mit ihren beiden Vertrauten. Da 
rief eine durchdringende Stimme aus dem Parterre: „Vier⸗ 
zehn Damen, find die gut?“ Es entſtand ein fo allgemeines 
Gelaͤchter, daß das Stuͤck nicht ausgeſpielt werden konnte. — 


Vaterländiſches. 
Berlin. Se. Majeſtät der König haben unter dem 1. 
d. M. die nachſtehende Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre an das 
Kriegs⸗Miniſterium erlaſſen: 

„Ich finde mich bewogen, in Betracht des ruͤhmlichen 
Zuſtandes der Disciplin, den ich ſeit längerer Zeit und ins⸗ 
beſondere bei den neuerdings Statt gefundenen Zuſammen⸗ 
ziehungen der Truppen mit Zufriedenheit wahrgenommen 
habe, in der Vollſtreckung der Strafe des ſtrengen Arreſtes 
verſuchsweiſe eine Milderung dahin eintreten zu laſſen, daß 
der ſtrenge Arreſt kuͤnftig mit Wegfall der Latten, im Ue⸗ 

brigen aber in der bisherigen Art zu vollziehen iſt. Ich hege 
das Vertrauen, daß die Truppen in dieſem Anerkenntniß 
ihres fittlichen Zuſtandes die Aufforderung finden werden, 
ſich deſſelben auch ferner würdig zu zeigen, und mich nicht 
nur der Nothwendigkeit zu uͤberheben, dieſe Maßregel wieder 


aufzuheben, ſondern durch treue Pflichterfüllung der Aus ⸗ 
fuͤhrung meines Wunſches, dieſelbe dauernd zu beſchließen, 
entgegenkommen werden. 

In Anſehung der Straf⸗Abtheilungen kann ich mich zu 
einer gleichen Beruͤckſichtigung jedoch noch nicht entſchlie⸗ 
ßen, und fuͤr dieſe ſoll es noch bei den Vorſchriften wegen 
der Strafe des ſtrengen Arreſtes verbleiben. Ich beauftrage 
das Kriegs⸗Miniſterium mit der Bekanntmachung und 

weitern Ausführung dieſes Beſchluſſes.“ 5 

Berlin, den 1. November 1832. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 


D r r —— UZU—Z—— 
Amtliche und Privat = Anzeigen. 


Subhaftationdg- Patent. Wir machen hierdurch be⸗ 
kannt, daß das sub Nr. 780 hierſelbſt gelegene, auf 404 Ntl. 
abgefhägte, zur Gaͤrtner Vogt' ſchen erbſchaftlichen Siauie 
dations⸗Maſſe gehörige Haus, in Termino 
den 17. December 1632, Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Ober-Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Juſti⸗ 
tiarius Fliegel, im Wege der nothwendigen er 
Öffentlich verkauft werden ſoll. 

Hirſchberg, den 8. October 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

u Roͤnne. 


— 


Subhaſtations⸗ Patent, Das unter Nr. 49 zw 
Ober⸗Wuͤrgsdorf gelegene, zum Nachlaß des Benjamin 
Scholz gehörige, dorfgerichtlich auf 104 Rthlr. 6 Sgr. 
8 Pf. abgeſchaͤtzte Auenhaus, ſoll, auf den Antrag der 
Scholz' chen Erben, im Wege der freiwilligen Sudhaſta⸗ 
tion, verkauft werden. Wir haben zu dieſem Zwecke einen 
petemtoriſchen Bietungs⸗Termin auf 

den 29. December c. „ Nachmittags um 4 Uhr, 
anberaumt, und laden zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem 
Bemerken ein, daß der Zuſchlag an den Meiſtbietenden, mit 
Zuſtimmung der Scholz'ſchen Erben, erfolgen folt.. 
Bolkenhayn, den 28. September 1832. x 
Koͤnigl. Preuß. Lande und Stade» Geridr. 


Bekanntmachung. Zum nothwendigen öffentlichen 
Verkauf des sub Nr. 7 zu Riemendorf, Löwenberg'ſchen 
Kreiſes, gelegenen, auf 271 Rthlr: abgeſchaͤtzen Johann 
Gottfried Hielſcher' chen Freihauſes, nebſt Gras⸗ und 
Obſtgarten, und Acker zu 10 Scheffel Brestauer Maas Aus⸗ 
ſaat, ſteht der peremtoriſche Bietungs⸗Termin auf 
den 22. December c., Vormittags um ft Uhr 
zu Berthelsdorf, bei Hirſchberg, in daſiger Gerichts⸗Kan⸗ 
zellei an, wozu zahlungsfübige Kaufluſtige mit dem Beifügen 
eingeladen werden, daß der Zuſchlag an den Meiſtdietenden 
erfolgen ſoll, wenn nicht gefegliche Umſtände eine Ausnahme 
zulaͤſſig machen. Hirſchberg, den 2. tober 1832. 

Das Herrfſchaftlich Tſchoͤrtner⸗ und Gebhard'⸗ 
fhe Gerichts-Amt von Berthelsdorf⸗ 


Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß fuͤr den diesmaligen Weihnachts⸗Ter⸗ 
min von der unterzeichneten Füͤrſtenthums⸗Landſchaft der 19., 
20., 21., 22. December c. zur Einzahlung, der 22., 27., 
28. und 29. December c. aber zur Auszahlung der Pfand⸗ 
briefs⸗Zinſen, und zwar wieder nur in den Stunden von früh 
bis Nachmittags 2 Uhr, täglich im hieſigen Landſchafts⸗ 
hauſe beſtimmt ſind. N 

Der 6. December c. iſt den Depoſital⸗Geſchaͤften gewid⸗ 
met, der 31. ejusd. aber einem befondern Kaſſen⸗ Geſchaͤft 


vorbehalten, an welchem Tage Abends die Kaffe geſchloſſen 


wird. Jauer, den 10. November 1832. 
Directorium der Schweidnitz-Jauerſchen 
Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft. 
C Freiherr v. Zedlitz. 


Auctions: Anzeige. Auf den 4. December d. %, 
Vormittag von 9 bis 12 Uhr und Nachmittag von 2 dis 
5 Uhr, ſoll der Mobiliar: Nachlaß der verſtorbenen Wittwe 
Naumann, beſtehend in Porzelan, einigen Glaͤſern, 
Zinn, Meſſing, Blech und Eiſen, Leinenzeug, Meubles und 

ausgeraͤthe, Kleidungsſtücken und allerhand Vorrath zum 
Gebrauch, in dem Hauſe Nr. 78 hieſiger Stadt, gegen gleich 
baare Zahlung, an den Meiſt- und Beſtbietenden verſteigert 
werden, welches Kaufluſtigen hiermit bekannt gemacht wird. 

Landeshut, den 5. November 1832. 

Guttwein, 
Koͤnigl. Land» und Stadt⸗Gerichts⸗Secretair. 
Im Auftrage. 


Un zeige. Denen geehrten Intereſſenten, fuͤr welche ich 
feit einer langen Reihe von Jahren die Einziehung der Pfand⸗ 
bnefs⸗Zinſen in Jauer beſorgt habe, zeige hiermit ergebenſt 
en, daß ich die fernere Beſorgung dieſes Geſchaͤfts dem hieſt⸗ 
sen Kaufmann Herrn Carl Troll, Neveu des Herrn Kauf 
mann Heß, uͤbertragen, und ihn, da er mich ſchon einige⸗ 
mal auf meiner Geſchaͤfts⸗Reiſe nach Jauer begleitet, dazu 
eingerichtet habe. Auch kann ich denſelben einem Jeden, der 
ſich mit feinen Auftraͤgen an ihn wenden follte, als einen ſo⸗ 
nden, geſchickten, thaͤtigen und verſchwiegenen Mann em 
yfehlen. Kießling. 

Hirſchberg, den 18. November 1832. 

Empfehlung. Bei meinem Etabliſſement empfehle ich 
wich einem hochzuverehrenden Publikum zu allen Uhrmacher⸗ 
Üsbeiten ganz gehorſamſt. 

Friedeberg a. Q., den 15. November 1832, 

Auguſt Thiele, Uhrmacher, 
wohnhaft bei dem Pfefferkuͤchler Herrn Menz. 


Mehrere Tauſend Thaler 
vat in ganzen und kleinern Summen zu vergeben — auch 
Wraut⸗Ausſtattungs⸗Scheine kauft 

ber Agent und Commiffionair, Maler Meyer junior, 
wohnhaft bei der Frau Liebig auf dem 
katholiſchen Ringe zu Hirſchberg. 


— —— 


Wie am verfloſſenen Johanni-Termin 
werde ich auch dieſen Termin Weihnachten die 
Erhebung der Pfandbrief-Zinſen beſorgen 
und bitte daher die geehrten Pfandbrief⸗In⸗ 
haber, die mir die Zinſen⸗Erhebung zu über⸗ 
tragen geneigt find, bis zum 20. Debr. d. J. 
gefälligft ſolche in Auftrag zu geben. 

Hirſchberg d. 21. Nov. 1832. 
J. E. Baumert, Kaufmann u. Agent. 


Anzeige. Da ich ſeit 20 Jahren wegen Intereſſen- Cb 


zahlungen, Abſtempelung von Pfandbriefen und deren Zins⸗ 
Erhebung, Termin Johanni und Weihnachten ſtets die Lind⸗ 
ſchaft in Jauer beſuche, und von hier und in der Umgegend 
zeithero mit bedeutenden Aufträgen beehrt worden bin, fo jeige 
ich dieſes mehreren Anſuchen zu Folge den etwa mir Vertrauen 
ſchenken wollenden geehrten Pfandbriefs⸗Inhabern bei einer 
hier vorkommenden Veränderung bisheriger Beſorgungen fie 
die Folgezeit zur gefaͤlligen Beachtung hiermit ergebenft an. 
Schubert, 
Vorwerks⸗Beſitzer zu Ste upitz bei Hirfchbarg. 


Von dem beliebten 


orientaliſchen Raͤucher-Balſam 
von G. Florey jun. in Leipzig, 
welcher, mit einigen Tropfen auf den warmen Ofen oder 
Blech gegoſſen, den ange nehmſten Woblgeruch im Zimmer 
verbreitet, find friſche Vorraͤthe angekommen, und in Fiäfd« 
chen, & 7 Sgr. 6 Pf., zu haben bei Herrn 
Carl Hayn in Landeshut. 

Anzeige. Zwei gut conditionirte Kachel⸗Oefen ſind ding 
zu verkaufen; das Naͤhere in Nr. 279 in Schmiedeberg zu 
erfahren. 8 

Teltower Steckrüben find zu haben bei 
en Bock in Hirſchberg 


Geſuch. Ein gebildetes Mädchen ſucht 
bis Weihnachten ein Unterkommen als Jung⸗ 
fer bei einer Herrſchaft; ſie ſchneidert nach 
dem Maaß, macht Putz und Locken, und 
weiß gut mit weiſſer Wäſche umzugehen. 
Wo? erfährt man in der Exped. des Boten. 


Geſtohlen. Eine große ſchwarzſcheckigte Kuh, mit 
ſchwarzgepinktem Kopf und kurzem Schwanz, iſt vom 20. 
bis 21. in der Nacht in Ober⸗Kunzendorf, bei Bolkenhayn, 
geſtohlen worden. Dem Ausfinder, der ſolches den Ortege⸗ 
richten anzeigt, wird eine Belohnung verſprochen. 


Ned Nachtrag.) 


N 
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BETTEN: 
Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


(Entlehnt aus der Aönigl. Preuß. Staats-, Berliner 
und Breslauer Zeitung.) 


Allgemeine Ueberſicht. 

Se. Majeſt. König Wilhelm der Niederlande hat auf 
die von England und Frankreich an ihn geſtellte neue Auf⸗ 
forderung eine abſchlaͤgige Antwort ertheilt und ſich dabei 
auf ſeine Antwort auf die früheren Noten der Maͤchte bes 
zogen. — Die Zwangs⸗Maßregeln Englands und Frank⸗ 
reichs kommen nun in Anwendung. Drei Diviſionen der 
combinirten Geſchwader find nach der hollaͤndiſchen Küfte 
abgeſegelt; die Mündungen der Maas, der Schelde und 
der Texel iſt ihre Beſtimmung. Die übrigen hochbordigen 
Schiffe, die die Reſerve des Geſchwaders bilden, was Hol⸗ 
land bedroht, liegen noch in den Duͤnen vor Anker. — Die 
franzöfifche, zur Wegnahme der Citadele von Antwer⸗ 
ſt am 15. Nov. in Belgien 


— ri Ip 


chelmoͤrders geworden, ein Individuum feuerte, als der Mo⸗ 
narch an der Spitze einzs glaͤnzenden Generalſtaabs uber die 
Pont ropal ritt, ein Piſtol gegen ihn ab; die Hand des 
Meuchelmoͤrders hatte aber gezittert und die Kugel fehlte. 
Das Individuum ſoll arretirt ſeyn. 


Die Hollaͤndiſchen Kammern haben dem Könige Wil⸗ 
helm alle Geldmittel, die verlangt wurden, bewilligt. Der 
Miniſter der Finanzen ſagte in dieſer Sitzung: Es wurde 
ſehr unpolitiſch ſeyn, die Citadelle von Ant⸗ 
werpen herauszugeben, indem dadurch nichts 
gewonnen würde, denn die Machte würden ſich 
nicht mit Einem Opfer begnuͤgen, ſondern bald 
das zweite und dritte fordern. — Anſtatt wegen 
des Embargo gegen England und Frankreich gleiche gewalt⸗ 
ſame Mittel zu ergreifen, hat der König von Holland bes 
fohlen, daß alle Engl. und Franz. Kauffartheiſchiffe binnen 
drei Tagen aus den holland, Häfen frei abſegeln ſollen; 


alle Schiffe, welche unter Engl. und Franzoͤſiſcher Flagge 


ankommen, ſollen abgewieſen und nicht eher zugelaſſen wer⸗ 
den, bis die Niederlaͤndiſchen wieder frei in Frankreichs u. 
Englands Häfen eimaufen koͤnnen; weitete Maaß regeln be⸗ 
halt ſich der König vor. — Eine neue Königl. Vercronung 
ruft nun alle Schuttereien unter die Waffen. 

Die Bewohner Englands sind betgeſetzt gegen den Krieg 


des Boten aus dem Rieſengebirge 1832. 2 


/ 


* 


mit Holland. Die angeſehenſten Londoner Kaufleute ha⸗ 
ben eine Zuſammenkunft gehalten und eine Adreſſe an den 
König entworfen, welche ihm überreicht werden wird. Sie 
enthält die dringende Bitte: die Maaßregeln gegen 
Holland zurückzunehmen. n dee 
Die Antwerpner glauben noch immer an eine Raͤumung 
der Citadelle, wenn die Franz. Macht vor derſelben ſtehen 
wird. Alle Bewohner der Stadt ſuchen uͤbrigens re 
zu verbergen, Kür den Fall eines Bombardements ſind 
jetzt eine Menge Feuerſpritzen von vielen Städten Antper⸗ 
pen zur Hüͤlfsleiſtung geſandt worden. General Chaff 
hat feiner 6000 Mann ſtarken Beſatzung feine Willens⸗ 
meinung eröffnet: „eher umzufomalen, als dieſes 
holländiſche Bollwerk zu übergeben. Wer fer 
ne Meinung nicht theile, konne frei austre⸗ 
ten.“ Natürlich war alles voll Enthuſiasmus und alles 
wollte nur ſeinem Beiſpiel folgen. ere 
Aus der Türkey vernimmt man, daß die Unterhand⸗ 
lungen mit Mehemet Aly ſollen abgebrochen worden ſeyn. 
Die türkifche Flotte hat ſich wieder den Dardanellen gens⸗ 
hert, da verſchiedene ihrer Schiffe viel durch Stürme gelit⸗ 
ten haben. Uebrigens iſt in Syrien Ibrahim Here der 
Tauriſchen Engpäffe, und die Regierung von Syrien {ff 
vollſtaͤndig wohl geordnet. Ibrahim ſoll Befehl zur Auf⸗ 
nahme der Feindſeligkeiten von ſeinem Vater erhalten haben. 


Frankreich. 

Am 19. Nov. ſind zu Paris die Kammern feierlichſt 
durch den König ſelbſt eröffnet worden. Se. Majeſtäͤt 
hielten folgende Eröffnungsrede mit feſter Stimme: 

„Meine Herren Pairs und Meine Herren Deputirten. Ich 
wuͤnſche Mir Glück, nach einer langen Trennung von Ihnen, 
Ihre Einſichten und Ihren Beiſtand wiederzufinden. In die⸗ 
ſem Zwiſchenraume iſt Meine Regierung großen Prüfungen 
ausgeſeet geweſen; ſie hat ſolche durch ihre eigene Kraft be⸗ 
ſtanden; fie hat über die Factionen geſtiegt. — Im blinden 
Vertrauen auf die Hochherzigkeit unſerer Infkitutionen und auf 
unfere Achtung für die Bürgſchaften der offentlichen Freitei⸗ 
ten, haben dieſe Factionen die Kraft einer geſetzlichen und gr 
mäßigten Politik verkannt; in Paris haben ſie ſich im Namen der 
Republik, im Weſten im Namen der Gentre:Rewolutien mit den 
Waffen in der Hand gegen die beſtehende Ordnung der Dinge aufge⸗ 
lehnt. Die Republik und die Contre⸗Revolution find beſiegt wor⸗ 
den. — Die Tage des 3 und 6, Juni find Zeugen von der Gottloſig⸗ 
keit und der Ohnmacht der Befoͤrderet der Unarchie geweſen; ſie haͤ⸗ 
ben bewieſen, wie gefaͤhrlich jede Politik ſeyn würde, die den um⸗ 
ſturz drohender Leidenſchaften Schonung gewährte, anſtatt fie 
zu bekämpfen. Die verfaffiingsmäßige Monarchie hat ihre wah⸗ 
ren Freunde und ihre wahren Vertheidiger in jener bochtzer⸗ 
zigen Einwohnerſchaft von Paris, in jener unerſchreckenen Nas: 
tionsl⸗Garde, in zener tapfern und getreuen Armee gefunden, 
die diefe Attentate nachdrücklich zurückgewieſen haben — Ich 
war glücklich genug, durch Meine perkbuliche Gegenwert die 
guten Bürger zu ermuntern und das Ende des Aufrubrs zu 
beſchleunigen. — Wir haben geſehen, welche Kraft der Bei⸗ 
ſtand der Nation einem couſtſtätlennellen Könige leite, der fich, 
gezwungen ſieht, zu den Waffen zu greifen, um die Krone, zu 


der er berufen worden, und bie Inflitutionen, die er aufrecht 
Rene beſchworen, zu vertheidigen. — Wir haben im We: 
Aufruhr und gehäffige Verbrechen zu beweinen gehabt. 

Die Maſſe des Volkes hat aber keinen Theil daran Kdt; 
und überall, wo die Empörung ausbrach, ward ſie raſch beſiegt. 
en daher die ſtrafbaren Urheber: des Bürgerkriegs, der fo 

oſt jene Gegenden verheert hat, jede Hoffnung einer Contre⸗ 
Revolution aufgegeben, die in Meinen Augen wie in den Ih⸗ 
rigen gleich unmoglich iſt, denn fie wurde uns einmüthig zu 
ihrer Bekämpfung, ſtets getreu unferen Eidſchwüren und jeder⸗ 
zeit bereit finden, unſer Schickſal mit dem des Vaterlandes zu 
derſchmelzen. — Ein Ereigniß, das ſich kurzlich zugetragen hat, 
iſt entſcheidend für den öffentlichen Frieden und wird die lege 
ten Täuſchungen jener Partei zerſtören. — Meine Herren, in 
tis wie im Weſten hat Meine Regierung der beſtehenden 
eſetzgebung jede mit der Gerechtigkeit irgend vereinbart Ener⸗ 
gie entlebnen muͤſſen. Die Ahndung mußte mit der Schwere 
Verbrechens gleichen Schritt halten; auch mußten in je 

nen kritiſchen Tagen die Vertheidiger der Ordnung und Fiei⸗ 
heit in einem feſten Benehmen der Regierung den von ih⸗ 
nen gewünſchten Beiſtand finden. — Sie werden zu untere 
ſuchen haben, ob unſere Geſetzgebung in dieſer Beziehung nicht 
einer Reviſion und Erganzung bedarf, und ob und durch welche 
Maßregeln gleichzeitig die Sicherheit des Staats und die Frei⸗ 
t Aller verbürgt werden könne, — Indem wir auf dieſer 
n der Mäßigung und Gerechtigkeit beharrlich fortſchreiten, 
zeigen wir uns den Grundſaͤtzen unſerer ruhmwürdigen Revo⸗ 
iution getreu. Dies iſt das Syſtem, das durch Ihre Mitwir⸗ 
kung befeſtigt worden iſt, und das der gewandte und muthige 
Miniſter, um deſſen Verluſt wir trauern, mit ſo vieler Stand⸗ 
daftigkeit vor Ihnen vertheidigt hat. — Schon laſſen ſich die 
glüctlichen Folgen dieſer Politik überall verſpüren. Im In⸗ 
nern erwacht neues Vertrauen. Handel und Gewerbfleiß ha⸗ 
ben ihren früheren Aufſchwung wiedergewonnen. Die Vorſe⸗ 
hung hat unſere Felder geſegnet. Die Seuche, die fo verhee⸗ 
rend unter uns gehauſt, hat uns verlaſſen, und Alles verſpricht 
uns eine raſche Heilung der Uebel, uͤber die wir zu klagen hat⸗ 
ten. — Nach Außen hin find die Buͤrgſchaften der National⸗ 
Wohlfahrt nicht minder geſichert. — Ich habe alle Urſache, auf 
die friedfertigen Geſinnungen der fremden Mächte und auf die 
Zuſicherungen, die ich taglich von ihnen erhalte, zu bauen. — 
Die innige Eintracht zwiſchen Frankreich und Großbritanien, 
die kürzlich noch enger geknüpft worden iſt, wird für beide Nas 
tionen eine fruchtbare Quelle des Wohlergehens und der Kraft, 
fuͤr ganz Europa aber eine neue Bürgſchaft des Friedens ſeyn. 
— Eine Frage konnte in Europa noch einige Beſorgniſſe nähe 
ren. Ungeachtet der Bemuͤhungen Meiner Regierung war der 
Traktat vom 15ten November 1831, der die Trennung Bel⸗ 
giens von Holland vollenden ſollte, noch nicht in Ausführung 
gekommen. Die conciliatoriſchen Maßregeln waren erſchöpft; 


der Zweck war nicht erreicht. — Ich habe geglaubt, daß ein 


ſolcher Zuſtand der Dinge nicht länger dauern koͤnne, ehne die 
Würde und die Intereſſen Frankreichs zu compromittiren. Der 
Augenblick war gekommen, für die Vollziehung der Zraftaten 
Sorge zu tragen und die gegen Belgien eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen zu erfüllen. — Der König von Großbritanien hat 
dieſe Anſicht getheilt. Unſere beiderſeitigen Flaggen wehen an 
det Mündung der Schelde. Unſere Armee, deren Disziplin 
und guter Geiſt ihrer Tapferkeit gleich kommen, trifft in die⸗ 
ſem Augenblicke unter den Mauern von Antwerpen ein. Meine 
beiden Söhne befinden ſich in ihren Reihen. — Indem Ich 
dem Könige der Belgier Meine geliebte Tochter gab, befeſtigte 
ich durch ein neues Band die Eintracht zwiſchen beiden Vol⸗ 
kern. Die Urkunde, wodurch dieſes feierliche Buͤndniß gehei⸗ 
ligt worden iſt, wird Ihnen vorgelegt werden. — Ebenmäßig 
habe Ich Meinen Miniſtern Befehl gegeben, Ihnen den am 
4. Juli 1831 zwiſchen Meiner Regierung und derjenigen der 
Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika abgeſchloſſenen Trak⸗ 


tat mitzuthellen. Dieſer Vertrag macht ben gegen 

elamationen beider Ränder ein God. 2 nd ug — 
dem Traktate Kenntniß erhalten, wodurch der Prinz Otto von 
Bayern auf den Thron von Griechenland berufen worden iſt. 
Ich werde die Mittel von Ihnen verlangen müſſen, um ſoli⸗ 
dariſch mit Meinen Verbündeten eine zur Befeſtigung des durch 
unſere Bemuͤhungen und unſere Mitwirkung gegründeten neuen 
Staats unumgaͤnglich nöthige Anleihe zu garantiren. — Ich 
wünfche, daß unfere Grund⸗Geſetzgebung ſchnell vetvollſtaͤndigt 
werde. Die im 69. Artikel der Charte angedeuteten Geſetze 
ſollen Ihnen im Laufe dieſer Seſſion vorgelegt werden. Sie 
werden über die Verantwortlichkeit der Minifter, über die Des 
partemental: und Munizipal⸗Verwaltung, über die Organiſa⸗ 
tion des offentlichen Unterrichtes, über die Lage der oͤffentli⸗ 
chen Angelegenheiten zu berathſchlagen haben. — Mebrere ans 
dere Geſetze von minderer politiſcher Wichtigkeit, aber von gro⸗ 
ßem Intereſſe für das Land, ſollen Ihnen gleichfalls vorgelegt 
werden. — Ich bedauere, daß ich Ihnen nicht ſchon jetzt eine 
Herabſetzung der Steuern in Vorſchlag bringen kann. 
Pflichten gegen Frankreich und die Zeit⸗Umſtaͤnde, legen uns 
noch ſchwere Opfer auf. Aber die bevorſtehende Ausgleichung 
der allgemeinen Angelegenheiten von Europa geſtattetet uns, 
das Ziel derſelben vorauszuſehen. Die Zukunft bietet ſich uns 
unter günſtigen Auſpizien dar. Der Kredit erhält und befeſtigt 
ſich, und ſichere Zeichen verkündigen uns die Fortſchritte des 


No tional Reichthums. — Noch wenige Anftrengungen, und die ö 


letzten Spuren der von einer großen Revolution unzertrennli⸗ 
chen Beſorgniſſe werden verſchwinden. Das Gefühl der Dauer 
des Beſtehenden wird ſich wieder aller Gemüther bemaͤchtigen; 
Frankreich wird ein unbedingtes Vertrauen zu ſeiner Zukunft 
faſſen, und Mir wird alsdann der liebſte Wunſch in Erfül⸗ 
lung gehen, der namlich, mein Vaterland auf derjenigen Stufe 
der Wohlfahrt, die es mit Recht verlangen darf, zu ſehen und 
Mir fagen zu konnen, daß Meine Bemühungen zur Erreichung 
ſeiner Beſtimmung nicht fruchtlos geweſen ſind.“ — 

Dieſe Thron⸗Rede machte einen tiefen Eindruck auf die 
Verſammlung; und der König verließ unter dem Zuruf: Es 
lebe der König! und die Koͤnigliche Familie! den Saal. 

Belgien. 

Die Belgiſchen Senatoren und Repraͤſentanten⸗Kammern 
find zu Brüffelam 13. Nov. eröffnet worden. Der Köͤ⸗ 
nig erſchien von einen zahlreichen Generalſtaabe begleitet um 
1 Uhr. Eine große Deputation empfing ihn an der Treppe 
und fuͤhrte ihn in den Saal; bei ſeinem Eintritt erhob ſich 
die ganze Verſammlung und begruͤßte ihn mit dem Ruf: Es 
lebe der König! — Der König beſtieg ſogleich den Thron 
und hielt die Eröffnungsrede folgenden Inhalts: 

„Meine Herren! In den vier Monaten, welche feit dem 
Schluß der vorigen Seſſion verfloſſen ſind, haben ſich wichtige 
Thatſachen fuͤr die Zukunft des Landes ereignet. — Belgien 
iſt nach und nach von den Maͤchten Europa's anerkannt, und 
die National⸗Flogge in dem größten Theil der fremden Häfen 
zugelaſſen worden. — Meine Verbinkt ung mit der älteſten Tech⸗ 
ter des Einige der Franzoſen iſt, indem fie unfere Bande mit 
einem edelmuͤthigen Volke feſter knüpft, für mich eine neue 
Gelegenheit geworden, von dem größten Theil der Höfe Euror 
pa's Verſicherungen der Freundſchaft und Wuͤnſche für die Bar 
feſtigung und das Gedeihen des neuen Belgiſchen Staates zu 
empfangen. — Nach langen Verzoͤgerungen, die indeſſen den 
Intereſſen des Landes weniger ſchaͤdlich geweſen find, als man 
befürchten mußte, iſt der Augenblick enduch gekommen, wo Ich 
den Wänſchen der Kammern und der Nation entſprechen konnte, 
indem Ich die den Traktat vom 15. November garantirenden 
Machte veranlaßt habe, die Ausführung deſſelben zu ſichern. 
Die Machte hatten die Ueberzeugung erlangt, daß, wenn fie 


Unſere 


et langer anftehen ließen, in, Zwangs- Maßregeln zu ſchreiten, 
Beigien in die dringende Nothwendigkeit verjept geweſen ſeyn 
würde, ſich ſelbſt Gerechtigkeit zu verſchaffen; ſie haben ſich 
dieſer Gefahr eines allgemeinen Krieges nicht ausſetzen wollen. 
Durch eine förmliche Convention verbunden, haben ſich zwei 
derſelben verpflichtet, die Ausführung des Traktates durch die 
unverzügliche Raͤumung des Gebietes zu beginnen. Die ver⸗ 
einigten Flotten Frankreichs und Englands feſſeln den Han⸗ 
del Hollonds, und wenn dieſe Zwangs⸗Maßregel nicht genügt, 
fo wird in zwei Tagen eine Franzoſiſche Armet, ohne den Frie⸗ 
den Europas zu flören, den Beweis führen, daß die gegebe⸗ 
nen Garantieen nicht eitle Worte waren. — Dies find, meine 
Herren, die Früchte der bis jetzt von der Regierung befolgten 
Politik z, mit Vertrauen und Zuverſicht werde Ich die Unter⸗ 
handlungen, welche dieſes Reſultat hervorgebracht haben, Ihe 
rer Prüfung vorlegen laſſen. — Die Löſung der Haupt⸗Schwie⸗ 
rigkeiten, welche bis jetzt den Gang der Regierung bemmten, 
wird es ihr moglich machen, ſich ausſchließlich mit den ddmi⸗ 
niſtrativen und finanziellen Verbeſſerungen zu beſchaͤftigen, die 
im Intereſſe des Landes erforderlich ſind. — Schon hat die 
Drganifation der richterlichen Gewalt die politische Conſtitution 
des Landes vervollſländigt, und die Unabhängigkeit der Magi⸗ 
ſtratur definitiv geſichert. — Mit dem Budget für 1833 wer⸗ 
den Ihnen zugleich die Rechnungen von 1830 und 1831 vor⸗ 
gelegt werden. — Der zweite Theil der ven Ihnen bewillig⸗ 
ten Anleihe iſt zu einem mit Rückſicht auf die Umftände güns 
ſtigen Preis abgeſchloſſen. Dieſe Umftände, faſt allen Ländern 
Europa’s gemeinſam, haben für Belgien einen Zuwachs von 
Ausgaben herbeigeführt, der durch eine Vermehrung der as 
ſten gedeckt werden muß. Das Land wird ſich in die nothwendi⸗ 
gen Opfer fügen, wenn es den Blick um ſich wirft und ſich erinnert, 
daß es, trotz der Wichtigkeit der Ereigniſſe, zu keiner Zeit un⸗ 
ter einem 50 mäßigen und ſo leichten Abgabe⸗Syſtem gelebt 
dat. — Wenn die Ausführung des Traktats durch die Maͤchte 
unſere junge und ſchoͤne Armee verhindern ſoll, ihre Tapfer⸗ 
keit an den Tag zu legen, ſo iſt Mir doch ihre Hingebung 
Bürge, daß, im Laufe der Greigniffe, welche ſich vorbereiten, 
die Verletzung des Gebiets durch den Feind, oder jede andere 
Handtung des Angriffs gegen Belgien, nicht ungeſtraft ſtatt 


finden werden. — Die Intereſſen dieſer Armee ſind der Ge⸗ 


Meiner lebhafteſten Sorgfalt. Es iſt noch immer 
ſchwierig, die Zeit einer jetzt wahrſcheinlicher gewordenen Ent⸗ 
waffnung genau zu beſtimmen; ein Geſetz Entwurf über die 
Drganifation der Armee in Friedenszeiten wird Ihnen indeſ⸗ 
‘fen vorgelegt werden. Das Avancement, die Penfionen, wer⸗ 
den ebenfalls Gegenſtaͤnde beſonderer Geſetze werden. — Die 
Provinzial⸗ und Kommunal⸗Verwaltung iſt in einem proviſo⸗ 
riſchen Zuſtande geblieben, welcher die Krafte des Staates 
lähmt, und die Provinzen mehrerer ihrer Vortheile und Rechte 
beraubt. Wenn die Dauer der Seſſion es erlaubt, ſo werde 
Ich auch noch in dieſem Jahre Ihre Aufmerkſamkeit auf den 
öffentlichen Unterricht lenken. — Es haben fi Unvollkommen⸗ 
heiten in den Geſetzen über die Bürgergarde und die Miliz bes 
merklich gemacht. Die durch die Erfahrung an die Hand ge⸗ 
gebenen Verbeſſerungen werden Ihnen vorgelegt werden. Ei⸗ 
nige Theile unſerer Straf-Geſetzgebung werden ebenfalls einer 
Reviſton unterworfen werden, die fie mit den Inſtitutionen und 
mit der Moralität des Landes in Einklang bringen fol. — 
Die allgemeine Lage des Königreiches iſt fortwährend zufrie⸗ 
denſtellend. Die Ereigniſſe haben bewieſen, daß die über die 
Zukunft des Handels und der Induſtrie gehegten Beſorgniſſe 
übertrieben waren. Es macht mich glücklich, Ihnen anzeigen 
zu können, daß die Einnahmen des Staates für das laufende 
Jahr alle Erwartungen übertroffen haben. Neue Verbindun⸗ 
gen ſind im Innern eröffnet, andere find vorbereitet worden, 
und Ich beſchaͤftige Mich unaufhoͤrlich mit der Sorge für Er⸗ 
ffnung von Abzugs⸗Wegen und für die Ausdehnung unferer 
Handels⸗Verbindungen mit dem Auslande. — Die Seuche, welche 


genſtand 


Porto geweſen. 


andete Länder entvölkert, hat unter uns dei weitem weniger 
Verheerungen angerichtet; die Vorſicht der Verwaltung kann 
ſich dieſes Reſaltat zum Theil beimeſſen. — Wir nahen uns, 
meine Herren, einem großen Ereianiſſe. Die Befreiung des 
Gebietes muß zur Befeſtigung des Öffentlichen Vertrauens bei 
tragen. Aber Sie werden ſich mit Schmerz erinnern, daß nicht 
ganz Belgien von Europa anerkannt worden iſt. Wenn der 
Tag der Trennung gekommen ſeyn wird, ſo werden wir die 
Dienfte nicht verkennen, welche von Bevoͤlkerungen geleiſtet wow 
den ſind, die ſich mit ſo großer Hingebung unſerer Sache zu⸗ 
geſellt haben. Sie haben nicht aufgehört, Meine Gedanken 
zu beſchaͤftigen, und verdienen, daß ſich die der Nation auf ſie 
richten. — Ich rechne darauf, Meine Herren, daß unter den 
großen Staats⸗Gewalten fortwährend Uebereinſtimmung herr, 
ſchen, und daß das Vaterland immer feine Stärke in der Ein 
tracht aller ſeiner Kinder finden wird.“ & 
Nach der Beendigung dieſer Rede erhob fich der König, 


grüßte die Verſammlung und zog ſich unter nochmaligem 


lauten Zuruf zuruͤck. 5 

Die Kammern haben nun ihre Berathungen begonnen. 
Die Kgl. Rede iſt vielen Angriffen ausgeſetzt. Man iſt nicht 
zufrieden, daß die Belgiſche Armee nicht offenſive mitwirken 
ſoll, und fremde Vermittelung eintraͤte. Es ward der An⸗ 


trag gemacht, daß die Kammern ihre Mißbilligung uber die ⸗ 


ſes Ereigniß ausdrucken ſollen, welcher aber mit 34 gegen 
30 Stimmen verworfen ward. 2 
Aus den Koͤnigl. Worten ging demnach hervor: daß die 
franzoͤſiſche Armee den 15. Nov. in Belgien 
ein rückt, die Antwerpner Citadelle allein 
nehmen will, und die Belgiſche Armee nicht 
mitwirken ſoll. Letztere hat daher nur die Ausſicht in 
den Kampf zu kommen, wenn eine andere Verletzung des 
Belgiſchen Gebietes, oder jede andre Handlung des Angriffs 
von Seiten Hollands gegen Belgien Statt finden ſollte. 
Der die franz. Armee kommandirende Marſchall Gerard 
kam den 13. Novbr. in Bruͤſſel nebſt feinen Adjutanten an 
und erwartete dort die Truppen. Am 14. Novbr. Abends 
um 6 Uhr ruͤckte die Avantgarde der franz! Armee, 150 M. 
in Mons ein. Der Durchmarſch der durch dieſe Stadt ge⸗ 
henden franz. Truppen⸗Colonne iſt folgendermaßen geordnet: 
d. 15. Novbr. 7120 M. Infanterie und 2160 Pferde. 
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Die Avantgarde der franz. Armee, unter dem Herzoge von 
Orleans, marſchirte den 17. 18. und 19. durch Bruͤſſel; 
das Gros der Armee folgte, und den 20. Nov. ſollte die Ar⸗ 
mee ſchon vor Antwerpen ankommen. Es waren von Va⸗ 
lenciennes bis nach Antwerpen fünf Tagemaͤrſche ange⸗ 
ordnet. Den 21. Nov. erwartete man die erſten Feindfer 
ligkeiten. 

Portugal. 1 

Dom Miguel iſt mit feinen Schweſtern in det Nähe von 
Er war am 2ten Nov. zu Vallongo, iſt 
aber jetzt nach Braga gegangen, Die Linientruppen ſind 
alle nach Vallonge und der Umgegend zurückgezogen wor 


* 


1 


den, um zu verhindern, daß ſie zu Don Pedro übergehen, 
und die Milizen und Jule 215 f IR ihnen 
und den Werken von Porto. Allen Berichten nach, ſollen 
die Truppen Dom Miguels ſehr unguͤnſtig geſtimmt ſeyn, 
und ſogar laute Drohungen hören laſſen. Auf der andern 
Seite nimmt Don Pedro's Macht rägiich zu; am 4. Nov. 
hat er durch den „Wellington“ eine Verſtarkung an Offi⸗ 
zieren, Mannſchaft, Pferden und Zufuhren von Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken ꝛc. erhalten. Die Reihen vergrößern ſich täglich 
durch zahlreiche Ueberlaͤufer. 5 
pr Die Streitkraͤfte Dom Pedro's, wie fie am 3. Nov, 
geſtaltet waren, werden auf 16300 Mann Infanterie, 244 
Mann Kavallerie und 1460 Mann von der Marine ge⸗ 
ſchaͤtzt; die Armee Dom Miguels ſoll ſich auf 25,000 M. 
belaufen, wovon 20,000 Mann noͤrdlich und 5000 M. 
ſuͤdlich vom Duero ſtehen, und feine Marine auf 2,117 
Mann. Die Infanterie Dom Pedros beſteht aus den Re⸗ 
gimentern Nr. 3, 6 und 10, jedes zu 600 Mann, aus 
den das 18te Regiment bildenden und angeblich zuſammen 
1800 Mann ſtarken 3 Bataillonen, aus den Cagadores 
Nr. 2, 3, 5 und 12 zu 6 — 700 Mann ein jedes, aus 
200 alten Freiwilligen von Donna Maria II., aus der 
1600 Mann ſtarken Engliſch⸗Franzoͤſiſchen Brigade, aus 
500 Wegweiſern und Artilleriſten, aus 400 disponiblen 
Soldaten an Bord der Kriegsſchiffe, aus 300 Akademikern 
und Freiwilligen von Faſo, aus 7 Bataillonen neu enrol⸗ 
lieter Freiwilligen, zuſammen 4200 Mann, aus 2000 nicht 
enrollirten Freiwilligen, die ſich nur an Tagen des Angriffs 
verſammeln, und aus 500 Javaliden; die Kavallerie aus 
120 Englaͤndern und Portugieſen, aus 30 Freiwilligen von 
denſelben Nationen und aus 94 ſo eben von dem Schiffe 
„Wellington“ gelandeten Engländern; ſie haben ſaͤmmtlich 
treffliche engliſche Pferde. Die Flotte Dom Pedro's beſteht 
aus 11 Schiffen, naͤmlich 2 Fregatten und 9 Sloops, mit 
232 Geſchuͤtzen; die Flotte Dom Miguels aus 7 Schiffen, 
einer Sloop und 3 Briggs, mit 230 Geſchuͤtzen. D. Pe⸗ 
dro's Geſchwader liegt an der Barre von Porto und im 
Duero vor Anker und beſſert den im letzten Treffen erlit⸗ 
tenen Schaden aus; in den Seiten der Fregatte „Donna 
Maria“ zaͤhlte man 82 Schuͤſſe; die andern Schiffe aber, 
die ſich ſehr entfernt gehalten hatten, waren wenig beſchaͤ⸗ 
digt. Admiral Sartorius iſt von feiner Wunde wieder voͤl⸗ 
lig hergeſtellt. Don Miguels Geſchwader befindet ſich jetzt 
zu Liſſabon und iſt ebenfalls mit Ausbeſſerung des erlitte⸗ 
nen Schadens befchäftigt; dann, heißt es, wird es unver⸗ 
züglich wieder in See ſtechen. Selbſt die Offiziere von der 
Flotte des Admiral Sartorius ſollen anerkennen, daß der 
Migueliſtiſche Admiral Felix ſich in dem letzten Gefecht aus⸗ 
gezeichnet benommen habe. — In Villa Nova befinden 
ſich jetzt 63,000 Pipen Wein und Branntwein, wovon der 
oͤßte Theil der Brittiſchen Factorei gehört. Dieſer Wein 
iſt ganz in den Händen Dom Miguels. Man glaubt, daß 
5000 Mann von Dom Pedro's Armee hinreichen wuͤrden, 
um ſich deſſelben zu bemächtigen, und 3000, um ihn zu 
beſchützen, daß jedoch Dom Pedro einer ſolchen Streitmacht 


bei der Vertheidigung von Porto nicht entrathen kbune; ins 

deß ſieht man mit nächſtem einem Angriff auf Villa Nova 
entgegen, der den Conſtitutionellen angeblich einen Gewinn 
von 157,500 Pfd. Sterl. einbringen wuͤrde. Gegenwärs 
tig hat Dom Pedro keine anderen Einkünfte, als die des Zoll⸗ 
hauſes von Porto, welches jedoch der allgemeinen Stockung 
der Geſchaͤfte wegen ſehr wenig einträgt, obgleich ſich in 
dieſem Augenblick an 400 Segel im Duero befinden. 


ce Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Munchen berichtet man noch im Betreff der A u⸗ 
dienz der Griechiſchen Deputirten am 15. Oct. Folgen⸗ 
des: Die Geſandtſchaft trat im Glanze auf. Auf Mi⸗ 
aulis, den Seehelden, waren ale Augen gerichtet. Er 
wor ſchwarz, in der Farbe des Griechiſchen Admiral⸗Co⸗ 
ſtuͤms gekleidet; feine Begleiter, Bozzaris ic, trugen die 
gewoͤhnliche glänzende Nationaltracht, Piſtole und Dolch im 
Guͤrtel. Was mehr als dieſer Prunk in's Auge fiel, war 
die Phyſiognomie und der Blick, der forſchende. Am Ta⸗ 
ge der Auffahrt, des Erſcheinens bei Hofe, nahm die Wuͤr⸗ 
de eine Art Hoheit an, die ſich ihres Werthes bewußt zu 
ſeyn zeigte. Alle Zuſchauer waren davon ergriffen, bis 
ins Innerſte aber erſchuͤttert, als die vielbewährten edlen 


— 


Dulder den Schwur ausſprachen: „Treue dem Könige und 


Gehorſam dem Geſetze.“ Ihr Ton war laut, warm und 
tief. Zwei Kerzen brannten; die Schwörendem hatten zwei 
Finger der rechten Hand auf Bilder gelegt; es waren ih⸗ 
rer fuͤnf, die aus einem Buche, der heiligen Schrift, ein⸗ 


zeln hervorgelangt und dargereicht wurden. — Der König, | 
Vater und Monarch, konnte die Ruͤhrung nicht verbergen, 


welche die Worte erregten, die an die Trennung mahnten. 
Die Königin ließ ihren Thränen freien Lauf. Ernſt, faſt 


büfter, ſtand das Hanpt der Regentſchaft, der Graf v. Are 


mannsperg. 

Als Leibarzt des Koͤnigs von Griechenland wird Dr. 
Roͤſer bezeichnet; er iſt ein ausgezeichneter Arzt, der Frank⸗ 
reich und England bereiſete und im vor. Jahre die Cholera 
in Berlin beobachtete. f a 


Natur⸗Merkwürdigkeit, 


Während das Hochgebirge mit Schnee bedeckt und in den 


Thaͤlern der Boden gefroren iſt, ſteht an der Landſtraße von 
Schmiedeberg nach Buſchvorwerk, ohngefaͤhr ein Paar 100 
Schritt von den mit Eis bedeckten Teichen des Hrn. Com. Rath 
Gebauer, ohne nur den geringſten Schutz vor Wind und 
Wetter zu haben, ein prachtvoll bluͤhender Aepfelbaum, die 
ganze Krone war den 22. Nov. mit Bluͤthen bedeckt, welche 
aber von den Schauluſtigen, ſo weit dieſelben erlangt werden 
konnten, gepflückt worden find, 


Jubel ⸗ Hochzeit. 
Am 26. Nov. feierte zu Landeshut der geweſene Blei⸗ 
chermſtr. zu Leppersdorf, Johann Gottlieb Breit, 


(77 Jahr alt) mit feiner Ehegattin Frau Anna Rofina _ 


geb. Reimann, (71 Jahr alt) ihre goldene Jubel⸗Hoch⸗ 
zeit im Kreiſe ihrer 8 Kinder und 12 Enkel, und brachten 


— 
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mit allgemeiner Theilnahme von Hohen und Niedern im Tem⸗ 
pel des Herrn ein freudiges Dankopfer; an eben dem Altar, 
wo fie vor 50 Jahren ihren Ehebund ſchloſſen, wurden fie 
nach einer zweckmaͤßigen Rede eingeſegnet, von dem Herrn 


P. pr. Falk. 
Landeshut, den 26. Nov. 1832. 


Verbindungs-Anzeigen. 
Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung beehren wir 
uns Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Hirſchberg, den 26. November 1832. 
Carl Großmann, Apotheker zu Kupferberg. 
g Caroline Groß mann, geb. Krauſe. 
C 
Indem wir verehrten Verwandten und Freunden un⸗ 
ſere heute vollzogene eheliche Verbindung anzeigen, bit⸗ 8 
ten wir zugleich um Liebe und Wohlwollen. 8 
Merzdorf bei Hainau, den 26. Novbr. 1832. 


8 
8 
8 
& 
1 Der Paſtor Hoppe zu Pilgramsdorf. 
8 Friederike Hoppe, geb. Berndt. 
EIBISIPSTSIEHTSIHHTTTTITHLSPICTHE 
3 Entbindungs-Anzeigen. 
gas roses οj,ẽũsνα⏑,H)ebesses 
Beute wurde meine liebe Frau, geb. Apelt, von 
8 einem geſunden Knaben gluͤcklich entbunden. 
2. Friedberg Q., den 16. November 1832. 8 
8 Immanuel Arnold. 
S senses οονο οοοοοοααοο 

Die heute Abend um halb 12 Uhr gluͤcklich, aber ſchwer 
erfolgte Entbindung meiner Frau von einem geſunden und 
muntern Knaben, beehre ich mich allen meinen nahen und 
fernen Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Petersdorf, den 21. November 1832. 

Adolph, Wundarzt und Geburtshelfer. 
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Kirchen-Nachrichten. 
Getraut. 
Hirſchberg. Den 26. Nov. Herr Joh. Carl Groß⸗ 


mann, Apotheker in Kupferberg, mit Igfr. Joh. Caroline 
Krauſe. — D. 27. Carl Auguſt Tirbs, Garde ⸗Kriegs⸗ 
Neſerve⸗Jäger, mit Igft. Juliane Louiſe Nicolai. 

Schoͤnau. Den 27. Nov. Chriſt. Heinrich Lorenz, 
Jüchnermſtr., mit Igfr. Auguſte Wilhelmine Nieſelt. 

Fiſchbach. Den 27. Nov. Herr Chr. Gottlieb Leuſch⸗ 
ner, herrſchaftl. Revierförſter, mit Frau Joh. Friedericke 
Caroline geb. Paͤtzold, hinterl. Wittwe des Schullehrers u. 
Gerichtsſchr. Ernſt Gottfr. Münfter in Soͤdrich. 

Jauer. Den 20. Nov. der Lohnfuhrmann Keetig mit 
Jgft. Joh. Eleonore Hofmann. — Der Schuhm. Weid⸗ 
mann in Alt⸗Jauer, mit Igfr. Chriſtiane Louiſe Reming. 

Schmiedeberg. Den 20. Nov. Joh. Gottlieb San⸗ 
ber, Tiſchlermſtr. in Kgudewitz, mit Igfr, Johanne Au⸗ 
guſte Reiniſch. 


» Goldberg, D. 20. Nov. der Tuchmacher Joh. With 
Beer mit Igfr. Pauline Henriette Berg. — Der Buthbin⸗ 
der Joh. Gottlieb Thomas aus Sprottau mit Saft. Joh. 
Dorothea Schröter, 

Friedersdorf. D. 15. Nov. Ernſt Buchwald, mit 
Igfr. Joh. Chriſt. Feige aus Vogelsdorf. — D. 20. Gott⸗ 
fried Weiner mit Caroline Glaubitz aus Rengersdorf. 

Wilhelmsdorf. Den 20. Nov. der Schmiedemſte. 
Baumgart aus Johnsdorf mit Frau Maria Roſina Chriſt. 
Ludwig. 5 

Friedeberg. Den 18. Nov. der Strumpfwirkermſtr. 
Bunkas mit Igfr. Joh. Frieder. Dorothea Glaſer. — D. 
19. Joh. Gottl. Gebauer mit Igfr. Anna Sufanne Wink⸗ 
ler zu Egelsdorf. — D. 20. der Häusler Vogt mit Joh. 
Eleonore Metzig zu Egelsdorf. — D. 20. der Haͤusler Hubs 
rich mit Joh. Chriſt. Virdig zu Roͤhrsdorf. 

Liebenthal. Den 27. Nov. der Huf⸗ und Waffen⸗ 
ſchmiedmſtr. Joh. Ernſt Feige mit Igfr. Babette Joſepha 
Stephan. = 

Geboren. 


Hirſchberg. Den 3. Novbr. die Frau des Buchen, 
Steindruderei:Gehülfen, wie auch Schenkwirths Mitzſchke, 
einen Sohn, Guſtav Adolph. — Den 14. Frau Tiſch⸗ 
ler Düren einen Sohn, Joh. Heinrich Guftau, 

Schmiedeberg. D. 25. Nov. Frau Stadtgerichts⸗ 
Regiſtrator Henſel, eine Tochter. 

Landeshut. Den 21. Novbr. Frau Tiſchler⸗Mſtr. 
Brendel geb. Ludwig, einen Sohn. 

Liebenthal. Den 17. Nov. die Frau des Buͤrgers 
u. Horndrechsler⸗Mſtrs. Fabian Ulbich einen Sohn, Ca 
Anton Eduard. ö 

Friedeberg. Den 16. Nov. Frau Kaufm. Arnold, 
e. Sohn. — D. 18. Frau Wundarzt u. Stadtverordn.⸗ 
Vorſteher Wagenknecht e. Tochter. — Frau Cantor Foͤr⸗ 
ſter, eine Tochter. 

Egels dorf. D. 11. Nov. Frau Häusler Stelzer e. S. 

Schönau, D. 4. Nov. Frau Huf: u. Waffenſchmied⸗ 
Mſtr. Renner eine Tochter, Caroline Erneſtine Henriette. 

Neuwarnsdorf. Den 24. Nov, Frau Weber Wunſch 
eine Tochter. 

Schwerta. Den 18. Nov. Frau Freinahrungsbeſſtzer 
Kuttner einen Sohn, Joh. Traugott. 

Goldberg. Den 5. Nov. Frau Tuchmacher Ritſche 
eine Tochter. — D. 6. Frau Tuchſcheergeſell Goͤtz e. Sohn. 

Jauer. Den 11. Nov. Frau Seilermſtr. Maͤntler e. 

Tochter. — Den 18. Frau Kürfchner Jaͤnke einen Sohn, 
(welcher den 20. wieder ſtarb.) 

Friedersdorf. Den 24. Nov. Frau Weber Woh⸗ 
ner eine Tochter. 

Geſtorben. 


Hirſchberg. Den 26. Nov. Herr Johann Ehen. 
Weinrich, Ziegelſtreicher⸗Mſtr., 37 Jahr 5 Mon. 9 T. 

Schmiedeberg. Den 27. Nov. Ernſt Benj. Gi 
lich, Schloſſer⸗Mſtr., 68 Jahr 22 Tage. 


Landeshut. Den 23. Nov. die Wittwe des verſtorb. 
Schneidermſtrs. Franz, Frau Henr. Louiſe, geb. Kuſchel, 
30 Jahr 6 Mon., an Auszehrung. — In Leppersdorf 
den 17. Nov. des Bäder Reuſchel Sohn, Eduard Herr⸗ 
mann Robert, 1 Jahr 1 Mon. — In Schreibendorf 
den 23. Novbr. des Pachtbrauers Lehder Sohn, Guſtav 
Heinrich Oswald, 17 Tage. — In N.⸗Blasdorf den 
24. Novbr. des Pachtbrauers Gogler Sohn, Joh. Gott⸗ 
fried, 5 Jahr 21 Tage. 

Liebenthal. Den 25. Nov. Sr. Hochw. der Herr 
Stadtpfarrer Franz Anft, 48 Jahr 5 Tage. 

Jauer. Den 14. Nov. die Badehaus⸗Waͤrterin Joh. 
Roſine, verehel, geweſene Frenzel, geb. Hielſcher, 59 Jahr 
3 Mon, — Den 16. die verw. Frau Poſtmeiſter John, 
Joh. Roſine geb. Weis, 88 J. — Den 17. der Schuh⸗ 
machermſtr. Karl Boͤhm, 36 Jahr. — Den 19. Gottliebe 
Louiſe, Tochter des verſt. Peruquier Holly, 2 Mon. 1 T. 

Friedeberg. Den 15. Novbr. Igfr. Marie Roſine 
Reitknecht, 23 Jahr weniger 7 Tage. — D. 30. Oetbr. 
zu Grenzdorf Karl Gottlieb Kloß, gew. Freigärtner da⸗ 
ſelbſt, 72 Jahr alt. 

Meffersdorf. Den 13. Nov. der Inwohner Joh. 
Ehrenfried Seibt, 33 Jahr 9 Mon. — Den 22. der Haus⸗ 
beſitzer und Weber Carl Traugott Gruner, 43 J. 4 M. 5 T. 
Roͤhrsdorf. Den 12. Nov, die verw. Häusler Haude, 
69 Jahr 3 Mon. 4 T. 5 

Fiſchbach. Den 13. Nov. Chriſtian Heinrich Julius, 
Sohn des Oekonomen u. Bauergutsbeſ. Herrn Langer, 5 
Mon. 22 T. — D. 17. Frau Joh. Chriſtiane, geb. Thiel, 
nachgel. Wittwe des Schullehrers u. Gerichtsſchr. Johann 
Gottfr. Muͤnſter zu Schildau, 65 Jahr 1 M. 11 T. 

Greiffenberg. Den 21. Nov. Johanne Dorothea, 
Tochter des Tuchmachermſtr. Grillig, 6 Wochen. — Den 
22. Friedrich Auguſt, juͤngſter Sohn des Schuhmachermſtt. 
Wiedner, 6 Wochen. ö 

Schwerta. Den 20. Novbr. Frau Maria Eliſabeth 
Berndt, geb. Noack, 44 Jahr 6 Mon. 21 T. 

Dresden. Den 15. Novbr. Hedewig Erneſtine, äl⸗ 


teſte Tochter des Oeconomie⸗Inſpector Hrn. Poͤtſchke, am 


Stick⸗ u. Schlagfluß, 4 Jahr, 4 Mon.; ein ſehr hoffnungs⸗ 
volles Kind. f 

Goldberg. Den 16. Nov. der Einw. Gottfried Ko⸗ 
belt, 55 J. — D. 17. Erneſtine Caroline Henriette, Toch⸗ 
ter des Tuchmacher Borrmann, 1 Jahr 1 Mon. 21 T.— 
D. 18. Carl Gortlieb Heinrich, Sohn des Tuchfabrikant 
Willenberg, 4 J. 10 Mon. 29 T. — D. 20. der Schuh⸗ 
macher Friedrich Gottlob Poͤtſch, 63 J. 9 Mon. 3 T. 

Seifenau bei Goldberg. Den 20. Nov. der Einw. 
Georg Heinrich Will, 78 J. 7 Mon. 6 Tage. f 

Hohes Alter. 

Zu Schwarzwaldau ſtarb den 20. Nov. Marla 
Barbara geb. Kluft, des penfionirten Kohlmeſſer Gott⸗ 
fried Puͤſchel Ehefrau. 80 J. 7 M. 10 T. — In ihrer 
beinahe 5 5jaͤhrigen Ehe gebar ſie 7 Kinder und erlebte von 
dreien 30 Enkel. — Seit 5 Jahren war fie blind. "Sie er⸗ 
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warb ſich das Lob eines chtiſtlichen Sinnes und Wandels 
Spr. Sal. 31, v. 30. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


Auetions⸗Anzeige. Künftigen Sonntag, als den 2. 
Decbr., ſoll von Mittags 1 Uhr ab, das zum Nachlaß der hie⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Wittfrau Johanne Beate Straus gehoͤ⸗ 
rige Mobiliare, deren Kleidungsſtuͤcke, Tiſchzeug, Bettwaͤ⸗ 
ſche und Betten in dem Lokale der Verſtorbenen, aber nur 
gegen gleich baare Bezahlung, öffentlich verſteigert werden, 
wozu Kaufluſtige einladen: Die Orts⸗Gerichte. 

Schwarzbach den 25. Nov. 1832. 


Z vνοο⁰ονοα⁰ Dee 

Anzeige. 

DT et 2229224 
Einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich hiermit 
anzuzeigen, daß ich mit meinem optiſchen Lager allhier an⸗ 
gekommen bin, und empfehle mein Lager von allen Gattun⸗ 
gen von Augengläfern für jedes Auge, das nur Schein hat. 
Die Atteſte der beruͤhmteſten Herren Aerzte in öffentlichen 
Blättern, welche auch bei mir zur Anſicht bereit liegen, were 
den die deutlichſten Beweiſe geben, wie ſo manches ſchwache, 
und durch den Gebrauch von ſchlechten Brillen verdorbene 
Auge, ich durch meine Kunſt und meine hinlaͤnglich bekann⸗ 
ten Brillen in den Stand geſetzt habe, daß fie ihre faſt ver⸗ 
lorne Sehkraft wieder erhalten haben. Ich ſchmeichle mir 
daher, dieſesmal ebenfalls wie ſonſt mit einem zahlreichen 
Beſuch beehrt zu werden. Ich bin im Gaſthof zum weißen 
Roß von fruͤh 8 bis Abends 7 Uhr zu treffen. Optiſche Sa⸗ 
chen werden von mir aufs beſte reparirt. Mein Aufenthalt 

hieſelbſt iſt nur 6 bis 8 Tage. 
Hirſchberg den 26. Nov. 1832. 
Paul T. Lehmann, 

Opticus und Beſitzer eines optiſchen Kunſt⸗Magazins. 


Bekanntmachung und Bitte. Mir ſind in der 
Nacht vom 24. zum 25. Novbe, c. mittelſt gewaltſamen 
Einbruchs durch ein Fenſter, was mit einem eiſernen Gegit⸗ 


ter verſehen war, nachſtehende Sachen geſtohlen worden, 


als: eine Menge Barchent, Flanell, Moll, Tuch, Fries, 
Schürzenleinewand, von mehreren Farben, baumwollene 
Zeuge, Ginghan, ganz und halbſeidene Tuͤcher, bunten Mans 
cheſter, Nanquin, alle Sorten Leinewand, allerhand Schuͤr⸗ 
zen, diverſe Indelt⸗ und Zuͤchenleinwand, gefärbter und wei⸗ 
ßer Zwirn, Kappenfleckel, eine Quantität Naͤhſeide, mehrere 
Schachteln mit dunten Baͤndern, Spitzen, diverſe Knopf⸗ 


‚formen; Steck- und Naͤhnadeln, Tabackspfeifen mit weißen 


Koͤpfen, Zucker, Candis, geſtoßenen Zimt, Chocolade, Pfef⸗ 
f.rkuchen, und gegen 26 Rtlr. Courant Geld. Sollte es 


dem Einen oder dem Andern moͤglich ſeyn, zur Entdeckung 


dieſes großen Diebſtahls etwas beizutragen und mir zu mei⸗ 
nem Vetluſte wiederum zu helfen, der um fo härter für mich 
iſt, da ich im Jahre 1831 um dieſelbe Zeit auch beſtohlen 


— 


l 


wurde, ſo würde ich gewiß fehr dankbar ſeyn, und einem Je⸗ 
den meine Gegenbereitwilligkeit in allen vorkommenden Faͤl⸗ 
len beweiſen. Fiſchbach den 27. Novbr, 1832. 
Gottfried Hoferichter, 
„ ä Haͤusler und Krämer. 


Anzeige. 

Die Leipziger Feuerverſicherung⸗Anſtalt 
gewährt jetzt den bei ihr auf 5 Jahre Verſi⸗ 
chernden ganz beſondere Vortheile. 

Bisher bewilligte die Leipziger Feuerverſicherung⸗Anſtalt, 
gleich anderen Verſicherungs-Anſtalten, denen, welche auf 5 
Jahre bei ihr verſicherten, dei Vorausbezahlung der Praͤmie 
auf die ganze Verſicherungzeit, die Freigabe des fünften Jah⸗ 
tes, ſo daß die Prämie nur fuͤr 4 Jahre bezahlt wurde. Jetzt 
hat ſie beſchloſſen, den vom 1. Juny 1832 ab bei ihr auf 5 
Jahre Verſicherten, außer jenem Freijahre, auch noch den hal⸗ 
ben Antheil an dem jaͤhrlichen reinen Gewinne, welcher auf 
die fünfjaͤhrigen Verſicherungen füllt, zu geben, in der Art, 
daß von dieſer Hälfte jedem dieſer Verſicherten jahrlich nach 
gemachtem Abſchluſſe Zweidrittheil nach Verhaͤltniß ſeinet 
in dem Jahre zur Abrechnung gekommenen Prämie, baar aus⸗ 
gezahlt werden, und Eindrittheil einem zu bildenden Reſerve⸗ 
fond gut geſchrieben wird, woruͤber eine bei jedem Agenten 
und auf dem Comptoir der Anſtalt zu habende Nachricht das 
Naͤhere ſagt. 

Ein jeder auf 5 Jahre Verſicherte hat alſo außer dem Frei⸗ 
jahre noch den großen Vortheil, daß er in gluͤcklichen Jahren 
einen bedeutenden Theil ſeiner eingezahlten Praͤmie zuruͤck 
erhalt, in ungluͤcklichen aber nie in den Fall kommen kann, 
auch nur im mindeſten zu den Verluſten etwas anderes bei⸗ 
zutragen, als die gezahlte Praͤmie, da er fuͤr keine Nachzah⸗ 
lung ſich verbindlich zu machen hat, ſondern die Anſtalt den 
bei jedem Abſchlußſe ſich ergebenden Verluſt aus dem Re⸗ 
fervefond und ihren eigenen Mitteln zu tragen ſich verpflich⸗ 
tet. 5 

Es kann übrigens bei der Leipziger Feuerverſicherungs⸗An⸗ 
ſtalt auf jede beliebige Zeit verſichert werden, und wer ſich 
verbindlich macht, auf ſieben hinter einander folgende Jahre 
bei ihr zu verſichern, erhält, bei jaͤhrlicher Einzahlung der 
Prämie, das ſiebente Jahr frei. 

Die Direktion der Leipziger Feuerverſicher⸗ 
ung ⸗Anſtalt. 
C. Weisse, 
Bevollmaͤchtigter. 


Greiffenberg den 26. Nov. 1832. 


Conrad Kluge ſel. Erben, 
c als Agenten. 
BITDPSSESSISFEOETTFESEETSETETESE 
Einladung. Zu einem Scheiben Schießen um 
fette Hammel, auf den 2. December a. c., ladet hoͤf⸗ 
lichſt ein: 


der Kretſchampaͤchter Breuniger 
zu Werners dorf. 
SSS 


Oankſagung. Der Bürger und Ober⸗Aelteſte der 
Weißgerber, Chriſtian Gottlieb Gottſchling in 
Lauban, feierte den 16. d. M. fein 50jaͤhriges Buͤrger⸗ 
Jubilaͤum, wozu E. Wohllöbl. Magiſtrat und die Bürgers 
Repräfentantfchaft dieſem 81 jahrigen noch ſehr muntern Grels 
theilnehmend gratuliren ließen. 5 

Fuͤr dieſe Aufmerkſamkeit und Wohlgewogenheit Laubant 
Banter ſagen die Kinder des Jubilars den verbindlichſten 

ank. 

Lauban und Goldentraum d. 17. Nov. 1832. 

C. G. Gottſchling. 
C. D. Gottſchling verehl. P. Walter. 


Die Wohnung der Gärtner: Stille No. 69 zu 
Grenzdorf, Laub. Creiſ, in welcher ſeit mehreren Jahren Tu⸗ 
backs⸗Geſchaͤfte betrieben worden find, iſt, wegen Verander⸗ 
ung des jetzigen Paͤchters, vom 1. März k. J. ſofort ander⸗ 
weitig, entweder ganz, oder auch theilweiſe zu vermiethen. 
Es befinden ſich in dieſem Haufe 3 heizbare Stuben, 10 Kam⸗ 
mern, Gewölbe, Küche, Keller, Holzgelaß und Stallung zu 
mehreren Pferden. Naͤhere Auskunft wegen den Pachtbe⸗ 
dingungen ertheilt der Handelsmann Prenel, 

in Hernsdorf d. Flinsberg. 
Sesssοοοοοοοοοο 
8 Anzeige. Eine Branntweinbrennerei nebſt Aus⸗ 
ſchank, ſo wie auch die Gerechtſame des Backens, iſt 
an einer ſehr belebten Straße, zwiſchen Warmbrunn 
und Hirſchberg, fofort zu verpachten und zum 1. Ja- ®' 

nuar 1833 fogleich zu beziehen. Nähere Auskunft giebt J 

darüber Johann Kuhnert, 

206 Gaſthofpaͤchter zum goldnen Anker in Warmbrunn, 
PPP 

Anzeige. Wenn Eltern eines mit gehörigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehenen ſoliden Juͤnglings denſelben in ein feit lan⸗ 
ger Zeit beſtehendes landwirthſchaftliches und kaufmaͤnniſches 
Geſchaͤftsweſen eintreten laſſen wollen, um ſolches zu erlernen 
und mit einigem Vermögen in Zukunft ſelbſt zu übernehmen, 
ſo wird auf diesfällige Beachtung und portofreie Anfrage dir 
Expedition des Boten nähere Auskunft bereitwillig ertheilen, 


rn En "ET FREUT SERSOERER) —— 

Anzeige. Friſch angekommen find: be⸗ 

ſter großkoͤrniger Caviar, Neunaugen, veri⸗ 

table Braunſchweiger Wurſt, bi 
Carl Friedrich Adolph. 

Pferde⸗Verkauf. Eine durchaus fehlerfteie Fuchsſtute, 
ſieben Jahr alt, mit Ausnahme eines Sterns ohne Abzei⸗ 
chen, zum Reiten und Fahren gleich brauchbar, ſteht um den 
feſten Preis von 70 Rthlr. zu verkaufen in Nr. 553 zu 
Schmiedeberg. 

Anzeige. Ein brauner Jagddund hat ſich in meiner 
Wohn ung eingefunden; der Eigenthümer kann denſelben, ge 
gen Erſtattung der Inſertions-Gebuͤhren und Futterkoſten 
wieder erhalten. Eſchrich, 

Gaſtwirth zu den 3 Kronen in Hitſchterg. 


. 


Ganz friſche Auſtern find zu haben bei 
Carl Gruner. 
EINE? In Bezug auf die Anzeige des Herrn Rathsherrn 
und Kaufmann Kießling, empfehle ich mich den reſp. 
Pfandbrief⸗Inhabern zur Beſorgung der Zinſen⸗Einhebung, 
und verſichere, daß es mein Beſtreben ſeyn wird, das Vers 
trauen in dem Maaße mir zu erwerben, wie es mein Vor⸗ 
gaͤnger beſeſſen hat. Die mich mit ihren Aufträgen beehten 
Wollenden erſuche ich ergebenſt, mir ihre Pfandbriefe bis zum 
24. December a. c. in der Behauſung meines Onkels, des 
eren Kaufmann Heß, unter der Butterlaube Nr. 32, zur 
immen zu laſſen. Kaufmann Carl Troll. 
Hirſchberg, den 27. November 1832. 
SESTIODEEEHTESTELISSTITELEESTIETEBEEB 
& Etabliſſement. Einem verehrten Publikum in⸗ 
und außerhalb Hirſchberg beehre ich mich ganz ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich mich hier als Faͤrber und Drucker 
etablirt habe. Außer alles Faͤrben in leinen Waaren, 
wird auch Tuch, Merino und Wolle in verſchiedenen 
Farben gefarbt, ich werde mich ſtets bemühen, meine 
Arbeiten gut und billig zu liefern und bitte um guͤtiges 
Zutrauen. Hirſchberg d. 28. Nov. 1832, 
Ferdinand Puͤſchel, 
Schwarz⸗ und en wohnhaft vor 
dem Burgthore. 
BELTCHTEBVSCETILHILTSPITTTETCHTITO 
Empfehlung. Zu dieſem bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
fefte empfehle ich ſehr guten Thorner Pfefferkuchen, Baſeler 
braune und weiße Nuͤrnberger Lebkuchen, wie auch alle andre 
Sorten gute Küͤchler⸗Waare und Wachszug verſchiedener Art; 
bitte deshalb ein geehrtes Publikum, mich mit ihrem werthen 
Bufpruch dieſe Adventzeit beehren zu wollen. 
„Biefhberg, den 27. November 1832. 
Verwittwete C. Weinrich, Pfefferklchler, 
auf der Langgaſſe. 
| a an enter 
Anzeige. So eben find wieder angekommen, die 
8 fo ſehr gewünſchten ſchwarzen Damen ⸗Caſtor⸗Huͤte, 
3 ſchwarze Papierhuͤte zu 14 Sgr. das Stück, Louiſen⸗ 


3 


‘ 
5 


Locken in Haar und Seide, Wintermuͤtzen für Herten 
und Knaben, à la Grey; die neueſten unter haltend⸗ 
8 ſten Geſellſchafteſpiele in großer Auswahl; Nürnberger 
Spielwaaren, Puppenkoͤpfe und dergleichen noch viele 
8 andere zu Weihnachtsgeſchenken ſich eignende Gegen⸗ 
Sf ſtaͤnde für Herren und Damen. Indem ich ſolche zu 
den billigſten Preiſen empfehle, bitte ich ergebenſt um 8 
guͤtigen Beſuch. J. Feiereiſen ſen. 8 
SSS sees οοοο 
nzeige. Es werden Mädchen im Damen ⸗Klelderma⸗ 
chen, wie ganz beſonders im Maaßnehmen unterrichtet, bei 
Caroline Wende, 
a wohne aft am Boberberge an Nr. 521 zu Hirſchberg. 


8 ccesceαοοο,ẽ,/ẽ 


es 


6 ef uch In eine ſolide Spezerei· und Material: Hand⸗ 
lung wied ein gut erzogener, mit den erforderlichen Vorkennt⸗ 
niffen verſehener Jüngling als Lehrling geſucht. 

Hoͤchſt bew. Schleſ. Gebirgs Commiſ⸗Comptoir. 
C. F. Lorentz. 


Geſuch. Auf ein in in Berbisdorf gelegenes Bauergut, zu 


welchem, außer Wieſewachs und Holz, circa 50 Scheffel f 


Breslauer Maas pfluggaͤngiges Ackerland gehoren, werden 
zum 1. Januar k. J. 200 Rehlr. Kapital zur erſten Hypothek 
geſucht. Nähere Auskunft ertheilt der Gerichtsſchreiber Mo h⸗ 
renberg in Berbisdorf. 


Geſuch. Ein rechtlicher und tuͤchtiger Deconom wunſcht 


dieſe Weihnachten als Oeconom oder Kalk- Rendant, oder 


ſonſt in das Wirthſchafts⸗Fach einſchlagende Geſchaͤft, mit 
Vorzeigung guter Atteſte, ein baldiges Unterkommen. Nach⸗ 
richt ertheilt der Selfenſiedermeiſtet! Munſig in in Hieſchterg. ># 


Geſuch. Ein mit guten Atteſten vorfeh verſehener ener Acker- und 


Arbeits⸗Vogt, welcher einige Schirr-Arbeit zu machen im 


Stande iſt, findet kommende Weihnachten ein Unterkommen. 


Wo ſagt die Expedition des Boten. 


Gefunden wurde am 14. d. M. auf hieſigem Vieh⸗ 
markt: Platze ein Beutel mit Geld, welchen der ſich legitimis 
rende Eigemhümer, gegen Erſtattung der Koſten, im Polizei⸗ 


- Amte allhier in er in Empfang nehmen kann. 


Verloten. In der Nacht vom 21. zum 22. Novbr. c. 
iſt in Schmiedeberg, auf dem Wege vom Haufe des Kauf⸗ 
mann Herrn Alberti bis zum ſchwarzen Roß, eine in Form 


einer Lyra und in Gold gefaßte Lorgnette, an einer Perlen⸗ 


ſchnur haͤngend, verloren gegangen; wer dieſelbe bei dem Ju⸗ 
ſtiz-Nalh Gotthold in Schmiedeberg abliefert, erhält eine 
Belohnung von Sechs Reichsthaler. 


Verloren worden iſt am 24. d. M. zu Disfäberg 75 
goldner Reifting, inwendig mit den Buchſtaben F. L. J 
den 3, Novbr. 1829 verſehen. Der ehrliche Finder, at 


cher in der Expedition des Boten davon Anzeige macht, erhält. 


eine gute Belohnung, da an det Wiedererlangung des Rin⸗ 
ges viel gelegen i iſt. 

Verloren. Es ift am 27, Nov, des Abends zwiſchen 
8 und 9 Uhr auf dem Wege zwischen der lichten Burggaſſe 


und den drei Bergen, ein mit Wolle geſtickter Strickbeutel, 
worin ſich ein Schnupftuch, ein Geldbeutel, einige Schluͤſſel 


und etwas Strickwolle befand, verloren gegangen. Der ehr⸗ 
liche Finder wird erſucht, denſelben gegen ein angemeſſenes 
Honorar in der Expedition des Boten abzugeben. 


5 


Verloren. Ein bochläuftger Hühnerhund, dunkelbran⸗ 


nen Rücken, Vorderlänfte tigerfleckig, braunen Kopf und 
Gehange, auf den Namen Nimmrod hoͤtend, iſt mir am 
24. November bei der Wohnung verloren gegangen; wer fel« 
bigen mir wieder verſchafft, erhält eiu gutes Douteur. 
Mafwaldav, den 27. November 1832. 
Revierfoͤrſter Foͤrſter. 
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Amtliche und Privat= Anzeigen. 


Bekanntmachung. Vom 28, dieſes Monats ab, wird, 
in Folge hoher Beſtimmung, die Reitpoſt nach Berlin 
des Mittwochs, = 
um 6 Stunden fruher als bisher, und zwar ſchon um 3 ½ Uhr 
des Morgens, von hier abgefertiget werden Es muß daher 
die Einlieferung der Correſpondenz zu die ſer Poſt bis 
Dienſtag Abend s uhr 
erfolgen, was hiermit zur öffentlichen Keuntniß gebracht wird. 
Hirſchderg, den 28. Nopember 1832. ’ 
Könige Preuß. Poſt⸗Amt. Günther, 


— —ũ —E— — 


Bekanntmachung. Mächſten Montag den 3. Decem⸗ . 


ber, zu Mittage 1 Uhr, ſollen von der Forſt⸗Deputatꝛon im 
Abſterben begriſſene Baume, an der Schmiedeberger Straße, 
an den 5 
werden. Hüſchberg, den 27, November 1832, 

Der Magiſtrat⸗ 


Sekanntmachung. Zum nothwendigen öffentlichen 
"Verkäufe des sub Nr. 52 zu Hobenliebenthal, Schönau’ 


ſchen Kreiſes, belegenen, auf 24 Rehlr. abgefhägten Hanns 


Chriſtoph Hauptmann'ſchen Hofehauſes, ſteht der perem⸗ 
toriſche Bietungs⸗Termin auf f a 
den 18. Januar 1833, Vormittags 11 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzellei zu Hohentlebenthal an, wozu zah⸗ 
lungsfähige Kaufluſtige mit dem Belfügen eingeladen werden, 


daß der Zuſchlag an den Meiſtbietenden erfolgen ſoll, wenn 


nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme zuläffig machen. 
Zugleich werden alle Diejenigen, welche an den Nachlaß 
des verſtorbenen Befigers Hauptmann Anſprüche zu haben 
vermeinen, hierdurch aufgefordert, ſolche ſpaͤteſtens in dem 
vorſtehend angegebenen Termine anzumelden und zu beſcheini⸗ 
gen, widrigenfalls Sie aller ihrer etwanigen Vorrechte für 


verluſtig erfläct, und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, 


was, nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger, von 
der Maſſe noch uͤbrig bleiben möchte, verwieſen werden ſollen. 
Hirſchberg, den 11. November 1832. 
Das Hochgraflich von Bülow’fhe Gerichtsamt 
von Hohenliebenthal. 

Bitte. Weihnachten nähert ſich. Wer 
es thun kann, giebt mir wohl abermals eine 
Gabe für die Armenhaus⸗Bewohner? 

Hirſchberg, den 27. Novor. 1832. 
5 Kriegel, 
Adminiſtrator genannten Hauſes, 
Anzeige. Ein ganz gedeckter zweiſpaͤnniger Kiechen⸗ und 
ein einſpaͤnniger halbgedeckter Wagen, ſtehen zum Verkauf. 
Nachweis ertheilt die Erpedision des Veten. 


e Zweiter Nachtrag zu Nr. 48 des Boten aus dem Rieſengebirge 1832. 
5 5 


Preiſe. 


eſtbietenden, gegen baldige Bezahlung, verkauft 


D 


Anzeige und Empfehlung. 

Die Verlegung meines Gewoͤlbes aus dem Haufe des 
Herrn Dr. Schäffer in das des Er Kaufmann Kar , 
Butterlaube Nr. 37, beehre ich mich einem geehrten Pub. 
kum ergebenſt anzuzeigen, mit der Bitte, mich des Nor: 


traueng, deſſen ich mich bis jetzt, recht innigſt dankend n 


erfreuen hatte, auch ferner werth zu halten. Ich werde ſleis 
darauf bedacht ſeyn, daſſelbe zu verdienen. ee 
Zu dem nahen Weihnachtsfeſte empfehle ich, außer meinen 
neuen morernen Waaren, ein vollkommenes Sortimen: zus 
ruͤckgelegter Kattune und Tuͤcher, zu ganz bernsgeſe tem 
S. A. Braun's Wittwe. 
Hitſchberg, den 27. November 1832. i 
Neue Auflagen, 
welche in der Verlags: Buchhandlung von Graß, Barth 
und Comp. in Breslau erſchienen und durch ſämmtliche 
Buchhandlungen (in Hirſchberg durch Herrn E. Neſener) 
zu beziehen ſind. IN sr 
Harniſch, Dr. W., zweites Leſe⸗ und Sprachbu h, oer 
Uebungen im Leſen und Reden, Schreiden und Aufſchre⸗ 
ben, Begreifen und Urtheilen. Mit Zuziehung mebrezer 
Schulmäaͤnner, für gelehrte Bürger: und Volkeſchelen ser- 
ausgegeben. Sechſte Auflage. 8. 1831. 10 Sgr. 
— — Eiſte faßliche Anweiſung zum vollſtandigen erſten 
deutſchen Sprachunterricht, enthaltend das Sprechen und 
Zeichnen, Leſen und Schreiben, Anſchauen und Verſtehen⸗ 
Mit Zaziehung mehrerer Schulmänner bearbeitet. Mit 
beweglichen Buchſtaben und 6 Leſetafeln. Fünfte ver 
beſſerte Auflage. 8. 1832. b 20 Sgr. 
— — weite faßliche Anweiſung zum vollſtäͤndigen deur⸗ 
ſchen Sprachunterricht, betreffend das Denken in der 
Sprache und deſſen Darſtellung durch dieſelte; mit Zuzie⸗ 
hung mehrerer Schulmaͤnner für Lehrer an Bildunge⸗Aa⸗ 
ſtalten, an Gelehrten⸗, Bürger: und geförderten Volks⸗ 


ſchulen bearbeitet. Dritte verbeſſerte Auflage. 8. 1432. 
| h Sgr. 


— — Handbuch flr das deutſche Volks ſchulweſen; den 
Borftehern, Aufſehern und Lehrern bei den Volksſchuten 
gewidmet. Zweite umgearbeitete Auflage. (Dritte 
Auflage der deutſchen Volksſchulen.) 8. 1829. 1 Hethlt. 


Wachler, Dr. C, Lehrbuch der Geſchichte, zum Gebrauch 


in hoͤhern Unterrichts⸗Anſtalten. Fünfte vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. 1 ½ Kthlr. 


Zum Beſchluß für 1832 Singeverein den 5. De 
cember zu Greiffenſtein. n 


Vermiethung. Eine freundliche, bequeme Parterre⸗ 
Wohnung, beſtehend aus 4 Stuben, Küche, zei Voden⸗ 
Kammern, Speiſegewoͤlbe, Holz- und Kellergeloß, iſt von 
Oſtern k. J. ab an ruhige Miether zu vermiethen⸗ Wo? 
weißt die Expedition des Boten nach. 
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1 Etabliſſements⸗ Erweiterung. 7 
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Nachdem von Einer Koͤnigl. Hochpreislichen Regierung 
phierſelbſt die Conceſſion zur Fuͤhrung einer 


Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung 


Hochgeneigteſt mir ertheilt wurde, beehre ich mich ein reſp. 
Publitum hiervon in Kenntniß zu ſetzen, und vereinige damit 
die ergebene Anzeige: daß ich dieſes neue Gefchäft von nun 
ab, in Verbindung mit meinem wohlbekannten Anti⸗ 
guatiats⸗ Buchhandel und Leihbibliotheken⸗ Ge⸗ 
ſchaͤft, betreiben werbe. 

Ich erſuche demnach ein hochgeehrtes Publikum hierdurch 
ergebenſt: das mir bisher guͤtigſt geſchenkte Vertrauen auch 
auf biefen meinen neuen Geſchaͤftszweig wohlgeneigteſt aus⸗ 
dehnen zu wollen; und verſpreche, durch die reellſte, bil⸗ 
ligſte und pünktlichſte Ausführung der mir werdenden 
teſp. Aufträge, auch dieſes Vertrauens gewiß würdig mich zu 
geigen, Liegnitz, den 5. November 1832. 

H. Kronecker, 
Mittelgaſſe beim Kaufmann Herrn Fahl. 


Anzeige. items macht hierdurch einem hochge⸗ 


ehrten Publikum in und um Hirſchberg ergebenſt bekannt, 
daß er feinen Aufenthalt hierſelbſt bis zum 30. November ver⸗ 


Angert hat; er empfiehlt ſich daher wiederholt mit ſeinem 


Waaren⸗Lager von optiſchen Inſtrumenten und allen in die⸗ 
ſes Geſchaͤft einſchlagenden Artikeln 2 unter Verficerung 
prompter und beſter Bedienung. 
Hieſchberg, den 25. November 1832. 
S. Joſeph, Opticus, 
logirt im ſchwarzen Adler. 


— — — 


Anz zeige. Ein ungefähr 1½ jähriger, noch nicht drefiiee 
ter, dunkelbraun getigerter Huͤhnerhund, mit braunen Be⸗ 
hängen und etwas kurzem Fange, hat ſich zu dem Revierför⸗ 
ſter von Eisdorf bei Striegau gefunden, und wird der unbe⸗ 


kannte Eigenthümer hierdurch aufgefordert, denſelben, gegen 


Erſtattung der Futtetkoſten und der Inſertions⸗Gebuͤhren die⸗ 
ſer Anzeige, abholen laſſen. ö 
Verloren find am Sonntage, den 25. November © , 
3 Stu zuſammengebundene Franzöfifhe Schluͤſſel; wer 
aden in der Expeditlon des Boten abgiebt, erhaͤtt ein 
ouceur. 
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Wechsel-, Geld- und Elfecten-Course von Breslau vom 24. November 1832. 


; Preuss. Courant. 


Preuss. Courant. 


Bowenderg, den 19. November 1882, (Pöchſter Preis.) 


2 . ̃ ————— — =. 


Wechsel-Course, r Effecten - Course. f Briefe Geld 
Auistordam in Cour. | 2 Mon — 143 Staats- Schuld- Scheine. . 100 R. 90 7 = 
Hamburg in Banco !. . . | Aa Vista 2 153% Preuss. Engl. Anleihe von 1818 | ditto — — 
FFV IW. — — Ditto ditto von 1822 ditto — * 
Hi 2 Mon. 133 152°, Gr. Herz. Posener Pfandbr. . | ditto | — 98 ˙ 
London für 1 Pfd. Sterl. 3 Mon. 6 — 97, — Breslauer Stadt- Obligationen ditto 104% | — 
Paris für 00 Fr.. Mon — = Ditto Gerechtigkeit ditto dito 901, — 
Leipzig in Wechs. Zahlung | à Vista _ 103 Wiener Eial -Scheine .. 150 Fl. 47 1 
Ditto 0 18 „Zahl — — Schles. Pfandbr. von 1000 R. 1042, * 
Augsburg u TE . | 2 Mon, — 108 Ditto ditto 500 R. 105 Be 
Wien in 20 Kr. .. | Vista — . Ditte ditio . 100R. | — — 

itto „ — 108°, Diseonto «sv sun une — 5 — 

Berli N Vista 100 N 

2 tee 09”, | Pr. Sechandl. Pr. Sch. 1. 80 nu. 0 | — 

Geld-Course, ern 4 
Holl. Rand-Ducaten .... Stück 969, — Ausländische Fonds: — 
Kaiserl. Ducaten ... — 96°, — Wiener 5 p. Ct. Metall. — 95 > 
- Friedriched’or „2.2 = 100 Rt. 185, | — Ditto 4 p. Ct. Metall. — 251 — 

Louisd'or ee — 1187 — Poln, Pfandbriekfe ax 84 2 

Kolnisch Cour. — — 101 Ditto Partial -Obligat. — 1547 
— 

d Getreide-Markt⸗Preiſe. 
Pirſchberg, den 22, November 1882, auer, den 24. November 1882, 

Der m, Weigenig. Weizen. Roggen. | Gerſte. | Hafer, | Erben. w. Weiten ſg. Weizen. Roggen. | Gerſte. [ Hofer. 
Scheffel I rtl. ſor. pf. rt. ſor. pf. I rtl. far. pl. ¶ rti. dar. pf. tar. pf. Hr. far. pf. rtl. for. pf. rtl. far. pf. 1 75 vl. 11 7 pf. ti. fgr- pf. | rti. for. pf. 
öchſter 12-1221 U 12 —1 1 1 — 28 — 14 5 1 4—117.— — 5 — 

he 1:18 er 15 | a 8 a I He 14] 611 a -lım — sh sen E 11 — 

N Niet rigſtet 1 14 6 2800 - 11 1 — 13 = 
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